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V O H B E R I C  H T,

I ch liefere hier eines D ichters W erke, 
deffen entfchiedene T alente, fo  wie fe in e  
ganz eigenthurnlichc Laune in dem Lefer g e - 
tvifs den Wunfck erwecken werden , dafs ein 
M ann m it diefenSlnlagen dem deutschen lra~ 
terlande nicht J b  f r ü h  möchte entrißen ivor- 
den fe y n .

D a noch keine einzige vollßändige A u s­
gabe von Michaelis Werken bisher erfchie- 
nen ifi 9 und ich mich daher bemühte 9 die 
th eilw eife , und oft blofs in Alm anachen  
zerfireutgedruckten Schriften diefes fc h ä tz - 
baren Dichters zu farnm ein > und in geh ö­
rige Ordnung zu brin gen ; f o  glaubte ich 9



v̂ r

de [Yen Herausgabe in m einer Sammlung -der 
tleutfchen Claffiker um J o  iceniger verzö­
gern zu miiJJ'en , als fe lb e r , ivenigßens in 
unferen Gegenden , nicht f o  ganz bekannt 
iß ,  wie er es verdienet, und ich m ir bey 
meiner Ausgabe der deutschen D ichter nh- 
nehin keine chronologische , und noch iveni- 
g er eine Rangordnung nach ihrem inneren 
Wert he zum Gefetze m achte , noch machen 
konnte, fondern  m ir es blofs zur Pflicht 
rechne, alle ivirklich a?ierkannten clq[fifchen 
Dichter Deutschlands in meiner Sam m lung  
derjelben zu liefern , ihre Stellung aber 
nach ch^onologifcher, oder nach kritifcher 
Rangordnung jedem  Beßtzer derßelbenjelbß  
zu iibcrlajfen.

F .  A. Sclirambl.



V i t

Johann Benjamin Micliaeiis w ard zu 
Zittau den letzten December 174^ geboren. 
Sein V ater , ein Tuchmacher, war durch 
die unfeligen Folgen des Krieges aufser 
Stand gefetzt, ihm eine feinen Talenten ge­
deihliche Erziehung zu geben. Er mufste 
fich darauf befchränken , feinen Sohn blofs 
das damals nicht am beiten befielltcGymna- 
üum der Stadt frequentiren zu la/Ten. Was 
dem werdenden Jünglinge von be/Terer A n ­
lage fo gewöhnlich iß , bey der erften Er- 
blickung der Geiftesfrüchte grofser Man- 
n er , von deren Schönheit unwiderftehlich 
angezogen zu werden; das traf auch bey 
Michaelis e in : und was feinem Geilte die 
erfte Richtung gab , waren Geilerts und 
Klcißs W erke, und ein Band Berliner Lit~  
ter atur Briefe.



Schnelle FaOungskraft und glückliches 
Gedächtnifs hatten ihm bald eine ftarke 
Kenntnifs der lateinifchen Sprache erwor­
ben. Mit diefer ausgerüftet, ging er auf 
Zureden des Doctor Hoffter zu Zittau nach 
Leipzig, die-Arzeney wifl'enfchaft zu ftudieren. 
Hier horte er GnttJcJieden als den Mann , 
welcher der Kanal zu Stipendien und Frey - 
tifchen war , aus Pflicht , Gellenten und 
'Erneßi aus Neigung. Gefchmack für Phi- 

lofophie und Gefchichte ihm einzuflofsen, 
waren die damahligen Lehrer nicht gemacht; 
und auch in der Medicin Cchauderte fein 
zu feines Gefühl vor der blutigen Kunft des 
Zergliederers, und vor den geifterfiicken- 
den Terminologien der übrigen Zweige zu­
rück. Dafür erhohlte er ficli defto öfter 
bey feinem V ir g il , H oraz , Ju vcn al, I lo i- 
leau , und den deutfchen Dichtern, von 
Opitz bis auf feine Zeit. In einer Stube, 
drey Ellen hoch, zehn Schritte lang, und 
drey breit, arbeitete er in den einfamen 
Stunden die erüen Fabeln  , L ie d e r , und 
Satyren  aus , die er auf vieles Dringen 
einiger Bekannten, und noch mehr aus 
ISoth, 1766 heraus gab.

Diefe erßen Proben feines Genies er­



warben ihm die Gewogenheit und Unterftü- 
tzung Gellerts und W eifsens, und den Zu­
tritt in das Haus des Herrn ProfefTors 
ÖJer. Diefer lehrte ihn die Anfangsgrün« 
de der Zeichnungskunfi, machte feinen Nah­
men bekannt, und empfahl ihn an Herrn 
G leim  , der ihm ein Stipendium verschaff­
te , und einen vertrauten Briefweclifel mit 
ihm anfing. Man ßcht es aus feinen G e­
legenheitsgedichten, wie Schade es ift, dafs 
er fein Genie zu folchen Arbeiten verwen­
den mufste. Allein um lieh, und feinen ar­
men Altern das Leben zu erleichtern, war 
er hierzu genöthiget. D a  er bald fchlechte, 
bald wieder beffereTage genofs , ward ,bey  
feiner natürlichen Schwächlichkeit undäus- 
ferßen Reizbarkeit, feine Gefundheit zer­
rüttet, und er Jftand iy6ß eine heftige Ner­
venkrankheit aus, deren Verwüßungen er 
nie mehr ganz verwinden konnte. Um fein 
Leben noch zu fchonen, entfagle er im letz­
ten halben Jahre feiner Studien der Pro­
motion zum Doctor derMedicin, gegen die 
lieh noch immer fein ganzes Wefen em­
pörte , und verfprach , das genoffene Sti­
pendium, fo bald er könnte, zu vergüten, 

Ganz ohne Einkünfte, fuclite er nun fei-
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ne einzige Zuflucht bey den MuTen ; und 
gab, wiewohl nur wieder auf das Drin­
gen feiner Freunde, 1769 feine-einzelnen 
Gedichte heraus. Um-diele Zeit erhielt er 
auch durch die Empfehlungen der Herren 
IVeifse , Garve , und feines vornehmßen 

kritifohen Freundes E n g el, eine einträgliche 
Hofmeifterßelle, und fehr bald die Liebe 
feines Principals und Zöglings.

Das folgende Jahr erhielt er einen Ruf 
nach Hamburg , den harnburgifchen Cor- 
refpondenten zu beforgen. Das Angeboth 
war lockend ; «r ging; aber feine Änglt- 
lichkeit, und ich möchte fagen , übel ver- 
üandene Freyheitsliebe, die nur zu oft die 
Urfacheifi, warum Genies in die gefellfchaft- 
lichen Verhältniffe fo wenig paffen, und 
daher aucli die Vortheile derfelben entbeh­
ren müflen, vertrugen fich nicht mit einem 
Gefchäfte, das an Stunden gebunden war. 
Bald ward ihm die halbe Arbeit mit der 
Hälfte des verfprochenen Gehalts entzo­
gen, Indelfen hatte er fich hier die Gew o­
genheit des Herrn Lefsing  erworben. Da 
er fchon zu Leipzig durch feine für die 
IVäferfche Truppe verfertigten Prologe und 
It'piloge, w ie vorhin durch feine Opferet-
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tcn in den einzelnen Gedichten , in thea- 
tralifchen Arbeiten ausgezeichnet hatte, fo 
brachte ihm Herr L efs in g  das vorher noch 
nie bekannte Amt eines Theaterdichters 
bey der Seylerifchen  Theatergefelifchaft 
mit einem anCehnlichen Gehalte zu Wege. 
Allein auch diefe Truppe mufste , um ihr 
Brot zu finden, von Ort zu Ort wan­
dern; der Gehalt ward ihr Iäftig, und 
wehr noch diefe herum ziehende Lebensart 
der Gefundheit des Dichters fcbädlich; er 
fah fi ch gezwungen, fein Amt aufzugeben.

Bevor er es noch übernahm , hatte ihm 
G leim  fchon Haus und Tifch angebotheil. 

Jetzt warf er fich diefem Pfleger junger T a ­
lente in die Anne. Er ward auf das zart- 
lichfte aufgenommen , und befand fich nun 
in dem SchooCsc eines Glückes, wie es lieh 
fein Herz je verlangen konnte. Ganz feiner 
Neigung überlaßen , an der Seite eines 
Gleim s, in einer Stadt, wo er mit M än­
nern wie Jacobi , Schm idt , L ic iitw e r , 
Ilo ch o w , B ejiz ler  u. f. f. Umgang pflegen 
konnte, blieb ihm nur der Wunfch dev 
Dauer feines Glückes übrig.

Allein diefer widerßritt feine Gefund- 
öcit. Schon auf feiner dramatischen Pilger-
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fcliaft liatte er Anfälle vom Blutauswur- 
fe. Am 4. Julius 1772 ward er durch 
einen ähnlichen Anfall fehr hergenommen. 
E r  beflTerte lieh , und fchien befonders am 
30. September /ich fehr leidlich zu befin­
den. Auf einen Augenblick nur hatten ihn 
Glei/n und die Wärterinn verlallen ; ein 
neuer Blutfturz machte, dafs fie ihn bey 
ihrer Zurückkunft todt fanden.

So traf auch ihn das Schickfal der mei- 
ften fich auszeichnenden Geifter; gezwun­
gen , in der früheften Jugend fich durch 
alle Dornen des Scliickfals durchzuwin­
den, werden fie, wenn fie kaum das Alter 
und den Standpunct, um der Menfchheit 
nützen zu können , erreichen , von den 
Wunden, die ihnen das zu früheElend fclilug, 
hinweg gerafft.

Von dem Werthe feiner Gedichte mag ein 
Beweis feyn , dafs er felbft einem B ü rg er  und 
Gückingk zu manchem ihrer Meifierftücke 
die Manier und den erfien Ton angegeben 
zu haben fcheint. Schade ift es nur, dafs 
er feine erfien Poefien nicht mehr verbeflern 
konnte! Nach der verbeflerten Fabel vom 
Canarienvogel9 und CeinenSafyren zuurthei- 
len, müfsten fie meißerhaft geworden feyn.



Sein moralifcher Charakter, die Liebe zu 
feinen Altern , und die Hochachtung feiner 
Freunde laffen lieh aus feinen Gedichten 
und Briefen beurtheilen. Ob er fclion ei­
nen vorzüglichen Hang zur Satyre aufser- 
t e , fo entftand doch diefe bey ihm nicht aus 
einer geheuchelten Anhänglichkeit an die 
Tugend, fondem aus einem wirklich edlen 
Abfcheue vor Thorheiten  und LaCtern. Von 
feiner Verehrung der Religion gibt er felbit 
dann, wenn er ,  wie in feinem Gedichte* 
die Stutzperriieke , die Thorheiten ihrer 
Diener züchtiget, den volleften Beweis.

W ie patriotifch er für Deutfchlands litr- 
rarifchen Ruhm dachte, zeugen, aufser fei­
nen Gedichten, befonders zwey N oten, die 
er feiner Erzählung, der K u p ferß ich , und 
feiner Epißel an Herrn D orat bevfügte, 
fo wie das, was Michaelis in der Einlei­
tung zu dem Gedichte, die K u n ß rich ter , 
faget, wenn fchon feine Behauptung, we- 
nigftens in unferen T agen , in Deutfchland 
minder richtig befunden werden dürfte, 
eben fo fehr feinem Herzen, als dem Z ir­
kel feiner dichlerifchen Freunde, den er 
wahrfcheinlich zum Mafsfiabe nahm , E h ­
re macht.

XIII

0



/

Allein was bedarf es auch" ängftlicher 
B ew eife , da Ts er an Geift und Herz ein 
edler Mann w ar? Männer, denen Deutfch- 
land hohen Ruhm zugefteht , haben ihn 
dafür akannt ; G leim  , Vofs , Ja e o b i, 
K retjchm ann , Göckingk  und mehrere h a­
ben es Ihm bezeugt, haben ihn darum be- 
fungen ; und was noch gültiger beweifet, 
feine eigenen Schriften muffen ihn jedem 
Freunde des Schönen und Wahren fchäfcz- 
bar, und feinen zu frühen T o d , der fo 
wahrfcheiniich eine Folge feines frühen 
Mangels war , bedauern machen.
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P A S  G E R Ä C H T E  I S R A E L

E I N E  CANTATE.

T U T T L.
\ • > *'•

S teh e , der Herr wird auf einer fchnellen 
Wolke fahren , und in Ägypten kommen. D a 
werden die Götzen in Ägypten vor ihm be­
ben, und den Ägyptern wird das Herz feig 
werden in ihrem Leibe.

SOLO.
Es ift der Tag der Rache des Herrn und 

das Jahr der Vergeltung.
CHORAL .

1

Es zittert die Natur, wenn fich der Höch- 
fie regt:

Die Erde bebt und wird bewegt,
Wenn auf den Fittigen der Winde 
Gott unter fchwarzen Wolken geht,
Und eines ganzen Volkes Sünde 
Vor feinem Antlitz ßeht.

«



R E C !  T A T I  V ,

D a bebt, vom Blick des SchreckUchen 
erfcliüttert,

Ägyptens Burg! — da w älzt , von reinem 
Hauch zerknirfcht,

Mizraim (ich im StaubI — da ringt der 
kühne Fürß 

Mit feinem Diadem —- und zittert!
Wo iß der Held? der noch vom Donner 

Gottes fern,
AuFrührifch fprach : Ich weifs_nichts von 

dem Herrn!
Sieh ft du ihn itzt der Bande Jakobs Bacher? 
Ein König ächzt zu feinem Knecht:
Gott iß gerecht!
Ich aber und mein Volk  Verbrecher!

A R I E .

Thronen zittern!
Starke zasren!O

Wenn über ihr Haupt,
Auf lauten Gewittern ,
D er tödtende Wagen 
Des Rächenden zieht.

Wer des Warners Ruf nicht glaubt, 
Mag den Fluch des Eilrers hören!
Er iß fchnell! — wer kann ihm wehren ? 
Er iß freffend ! — wer entflieht ?

4



Thronen zittern!
Starke zagen!
Wenn über ihr Haupt,
A uf lauten Gewittern,
Der tödtende Wagen 
Des Rächenden zieht.

r e c i t a t i v ,

W ie knechtifch bebt der Wüthrich , von 
dem Herrn gedrückt!

Und doch Co bald der Zorn vorüber rückt, 
Verhärtet fich fein Herz! —■ die halb zer­

quetschte Schlange 
Entwindet fich dem Arm und flicht! 
Ohnmächtiger , w'ie lange ? —  und wie 

lange,
Dafs deine Wuth noch Ifrael zerbricht? 
Neun Mahl eTgriff dich fchon der Rächer! 
Und neun Mahl bebtefi du — Verbrecher, 
Erzittre!. Cchon hat feine Hand 
Zum letzten Pfeil den Bogen aufgefpannt!

A R I E .

Fleht, Verflöchte, lieht um Gnade! 
Seine Langmuth wird entfchlafen! 
Seine Rache Xicli entzünden!
Und, auf der Vertilgung P fade, 
Gottes Engel Würget feyn !



Wenn ich , bcym Panier der Sünden , 
Wider Gott die Waffen fchärfe:
Wenn ich, nach verzognen Strafen, 
Seine Langmuth frech verwerfe;
Kann er langer mir verzeihn ?

Fleht, Verftockte, fleht um Gnadel 
Seine Langmuth wird entfchlafen!
Seine Rache lieh entzünden!
Und, auf der Vertilgung Pfade,
Gottes Enge1 Würger feyn!

C HOR A L .
(Mei. 0  Ewigkeit ,  du Donnerwort t*. C. f,) 

Warum verzeucht er? fragt der Spott;
Wo bleibt der Sündenrächer, Gott?
Hört, Sünder, hörts mit Beben!
E uch, die ihr frech ihm widerftrebt,
Und in der ßofsheit licher lebt,
Zur BefTerung Frift zu geben:
Doch bald ilt euer Mafs erfüllt;
Bald kommt der Richter und vergilt.

r e c i t a t i  v .

Zur Mitternacht 
Ging aus der Schreckliche, zu würgen,
Und fällte feine Schlacht,
Die Erßgeburt Ägyptens — A u f Gebirgen ,
In Thälern, in der E b n e ; fiel
Ägyptens Erftgeburt, Qualvolle Jammer dringen

_____ _______________



Em por, wie Jammer derer, die im Selbft- 
mord ringen !

Und ein Gefchrey, wie das Gefchrey des 
Streits, fcboll laut 

Dem Sieger nach, der, auf zertretnen Srhedeln 
Der Sclaven und der Edeln ,
Sein Blutbad tiiumphiTend uberlchaut! 

a r i e .
Triumph dem Ü berw inder!
Triumph des Siegers Schlachtl
Gerächt find Jakobs Kinder!
Den Frevler frafs die Nacht!

Als er ruhte,
Brach der Kelter 
In den Streit.
Von dem Blute 
Diefer Spötter 
T roff fein K le id !

Irium ph  dem Überwinder!
Triumph des Siegers Schlacht i 

' Gerächt find Jakobs Kinder!
Den Frevler frafs die Nacht !

R e c i t a t i v .

Aus Träumen neuer Tyran n ey ,
Mit todtenbleichem Antlitz: aller Enden 
Bewillkommt von gerungnen Händen ,
Hnd wüthendem Gefchrey —



Sprang auf der Held: gab Jakob frey ,
Und ftiefs es felbfi aus feinem V o lke ,
Und drängte feine Flucht. — Da fiel 3 mit 

U ngetüm ,
Sein letzter F e in d : da flammte über ihm 
Das Rachfchwert au f, zu einer Feuerwolke,

D U E T T .
A .

Der Herr ift meine Stärke!
Sein Arm erhob mich wieder!

B.
Grofs irnd Jehovens W erke!
Den Frtchen ftiefs er nieder!

A. B .
Erheb’ ihn, mein Gefangl 

A .
Ihr lachtet meiner Schande >
Und miifst ße felbfi bereun!

' B .
Ihr höhntet meine Bande,
Und miifst mich felbfi. befreyn t

A .
Mich aber wird er ehren;

B.
Mich aber wird er mehren :

A . B.
Durch euren Untergang*

8



A.
D er Herr iß meine Stärke!
Sein Arm erhob mich wieder!

B.
Grofs find Jehovens W erke!
Den Frechen ftiefs er nieder!

A. B .
Erheb* ihn , mein Gelang!

C H O  R.

Lafs über fie fallen Erfchreckcn und Zügen: 
Bis Ifrael fröhlich dein Erbtheil begriifst. 
Dort pflanze dein Erbe zu ewigen Tagen , 
Dein E rb e , defs ewiger König du biA 1

' R E C I T A T I V .

Ein T yger , dem man feine Brut geraubt., 
Schäumt Pharao für Wuth; Co bald von 

feinem Haupt 
Der Blitz des Bachers ßch gewendet. 
UnfeTger M ordgedanken voll 
Nimmt er die Reifigen , und endet 
Im Geift bereits den Streit , der Jakob 

treffen folt.
Schnell trennt die Flammenwolke beyder 

Heere :
Und fchnell fafst unter Mofes Hand ,
Der Oftwind, auf dem rothen Mecre9 
Die Fluthen in fein luftiges G ew and,

- 9
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Und drangt fie an die Ufer. — Reifs deiß 
Leben ,

Aus diefern Grab , das fchon, Vermefsner* 
dich umgeben!

A R I E .
Tyrannen, die ihr frech die Sache 
I) er Unfchuld unterdrückt!
Es kömmt ein T a g ,  da felbß die Rach« 
Euch ins Verderben fchickt.

Wie lange, dafs der Übertreter 
Des Vaters Langmuth nicht erkennt! 
Wie lange , dafs der Miflethater 
Kaltfinnig ins Verdeiben rennt'. 

T yrannen , die ihr frech die Sache 
D er Unfchuld unterdrückt!
Es kömmt ein T a g ,  da Telbft die Rache 
Euch ins Verderben fchickt.

C H O R A L .

(Mel. Es ift das Heil uns kommen her u. f . f .>
Gott ift uns nah, und niemahls nicht 
Von feinem Volk gefchieden!
E r ,  er ift ihre Zuverficht,
Ihr Segen, Heil und Frieden!
Mit feiner Allmacht leitet er
Sein Volk durchs Feuer und durchs Meert
Gebt unferm Gott die Ehre.



l i

R E C I T A T I  V.

So bald die Morgenwache kam ,
Sah Gott aus feiner Feuerwolke, nahm 
Ägyptens Härte wahr , und fandte 
Sein Schrecken in das Meer.
Das Schrecken Gottes fuhr in der Ägypter Heer, 
Zerbrach die Räder Ihrer W agen, trannte 
Und ftürzte Mann und Pferd l 
D a  klirrte Bogen  wider Bogen ,
Speer w ider S p eer, Schwert wider Schwert! 
Und Mofes Hand geboth 
Dem Morgenwind*—  die Wogen 
Der Tiefen braufen auf, und fchlagen 
Zurück—  und Mann uiidRofs und Wagen 
Trinkt F luth , und Untergang, und T o d ! —

A R I E .

Herr ,wer gleich*dir von den Göttern? 
Der fo mächtig, heilig, gütig, 
Schrecklich  , wunderth/itig fey l 

Mein Halfer, übej-piüthig,
Befchlofs mich zu zerfchmeüern.
Du aber fprachfi: zum M eere:
„ F a l l  über feine Heere 1”
D a  funken fie wie Bley.

H err, wergleicht dir von den Göttern ? 
Der fo mächtig, heilig, gütig, 
Schrecklich, wunderthätig fe y !



Lobet den Herrn , ihr feine Engel ,ihr ftar- 
ken Helden, die ihr feinen Befehl ausrichtet, 
dafs man höre die Stimme feines Worts.

2 . c  h  o R.
/

Lobet den Herrn, alle feine Hcerfcharen; 
feine Diener, die ihr feinen Willen thut.

3 . C H O R .

Lobet den Herrn, alle feine W erke, an 
allen Orten feinerHerrfchaft.Lobe denHerrn, 
meine Seele.

S C H L U S S C H O R A L .
(Mel .  Wachet auf , ruft uns die Stimme u, f, f . )  
Alles w ill  und mujs den Willen 
Des Allgewaltigen erfüllen;
W as er verordnet, das befteht.
Seine Wege lind vollkommen.
E r  liebt, befchützt, beglückt die Frommen * 
Und wer ihn trotzen w il l , vergeht.
E r  hält in Ewigkeit
W as er verheifst, und draut
Nicht vergebens !
Ihr Sünder bebt!
Jehovah leb t!
Gerechte, jauchzt! Jehovah lebt!



>3
P S A  L  M .

Im  mächt’gen Schutz des Herrn fteht 
der Gerechte kühn ;

Kühn , wenn auch wider ihn verfchworne 
N ationen ,

Und Fürften aller W elt ,  mitWuth bewaff­
net, ziehn :

Sein Gott ift m ehr, als taufend Legionen,

So fteht ein Fe]s ! fein Haupt der Sonne 
zugeftreckt,

Trotzt er dem Sturm, der lieh zu feinen 
Füfsen fammelt,

Trotzt feine Bruft beherzt der W o lk e , die 
lie deckt,

Verheerung fyricht , und hohle Donner 
Rammelt.

Und ihr wollt fliehn ? von Gott? von eu- ' 
rem Heiter fliehn?

Abtrünnige !— wie lacht das nahende Ver­
derben ,

Und jauchzet lauten Sieg! — an ihn ge­
drückt, an ihn 

Gefeflelt, fteht, und lehrt die Feinde iterben l



Und alfo fchlief e r ,  N il! als deines K ö ­
nigs Wutli

Sein ICrael zerbrach , mit Sclaverey ent­
ehrte,

An Graufamkeiten wuchs: zum Scherz Blut 
wider B lut,

Graufamer Scherz der Wüthriche! empörte ?

Und fchlief er, als durch dich das Schre­
cken, rothes M eer!

AufFeuer zog, die Rolle b!end’te ,v o n  den 
W  agen

D ieRäder raffelnd ftiefs , und das erCchrock- 
ne Heer

Dir übergab, es in den T o d  zu tragen?

Schämt eueh der ftrafbam Fu rch t! ift , 
wenn der Herr verzieht,

Sein mächt’ger Arm zu fchwach? Zwar fei­
ne Strafen reifen

Sehr langfam — er erzürnt — und jede 
Sphäre glüht,

Wenn fein Blitz brennt, und feine Donner 
t raufen.

»4



P A S S I O N S L I E D .
l5

oo  , Gottverföhner ! bluteß du verlan*en 
Für mich! Ach, ewig, ewig mich zu haffen 
W ar Recht 1 Erbarmen , mich nicht zu verderben 

Zwingt dich zu fierben.

Schrecklich ertönte deines Vaters Stimme: 
Stirb Menfch l  D a floh’n wir für des Rich­

ters Grim m e;
Aber mit uns floh’n bis zu’n tieffien Gründen 

Auch unfre Sünden.

W ir rangen ächzend die gefaltnen Hände, 
Riefen den B erg en : M acht der Noth ein Ende j 
Riefen den Meeren: Decket uns Verbrecher 

Von unferm Rächer!

. /

W ie freilend Feuer fah’n wir Strafen glühen , 
Menfchen verfchmachten , in die Tempel fliehen , 
Und mit Erzittern, Gott! an deinen Höhen 

Donnernd dich flehen.



10

Aber dein Sohn , G olt! ftillte deine Rache , 
Nahm auf fich Iterbend, fierbend unfre Sache. 
Ach! diefer Retter mufste für die VvTeiten 

Alles entgelten.

Golgatha fah ihn, fall die Erde beben;
Schnell fah die Erde fich von Nacht umgeben; 
Sinkende Nächte fah’n des Tempels Wunder, 

Siegreiche Wunder.

Denn mit dem letzten Hauche feines Mundes 
Trat er als Priefier des verneuten Bundes 
Ins Heiligthum, da riCs des Vorhangs Mitte 

Vor feinem Schritte. •

Und fo vollbrachte er das Werk — Erbarmen! —  
So blutet er, der Gottmenfch , für mich Armen. 
Sieh, Chriftl fieh ihn hier leiden, bethen, fchweigen, 

Und fein Haupt neigen.

V a ter , nim m  meinen G eiji in deine H än del 
Diefs, Chrifien, diefs war unfers Heiles Ende; 
Und er verlchied: und Seraphinen fchwangen 

Sich auf, und fangen.



„P re is ,  Preis dem Reiter, der den Tod 
bezwungen , 

jjDer von des Rächers hartem Zorn ge­
drungen

„Litte , ft arb, fiegte! Erden! faliet nieder! — 
„Gott liebt euch wieder ! ”

So fang die HeerCchar Gottes in den Lüften, 
l Tnd h eil’ge Leiber Riegen aus den Grüften, 
Wir find erlöft, erlöft von Gottes Sohne5 

Von Gottes Sohne !

J7



E I N  G E I S T L I C H E S  L I E D .
13

W ie  lange fragft du unmuthsvoll,
W as deine Hülfe mache?
Ift , wann und wie er helfen fu ll,
Dein’ oder Gottes Sache?
Nimm , kühner Menfch , den Scepter hin !
E r wird dich fragen, lehre ihn!
W er rief die Welt zum Werden?
Durch wellen Sorgfalt fpannten fich 
D es Himmels über, unter dich 
Die Teppiche der Erden?

W er gofs in deine Adern B lu t,
In deine Nerven Leben ?
Wer hat dem Körper Kraft und M ath,
Dem Geift VerLtand gegeben?
E h ’ eine Ader in dir fchlug ;
Bis auf den erften Odemzug —
Vom Nichts zur erßen Freude,
Welch eine Kluft! — was gegen der 
Von dort bis itzt? — Du oder er ,
W er half dir über beyde?

Willft du den Gott, der dich gebaut,
Von dem Erhalter trennen ?
W o nicht; wie kann, wer Gott nicht traut,



J0)

Wohl einen Gott bekennen?
E s  fehl’ an Willen oder Macht;
Gibt er auf fein Gefchöpf nicht Acht,
So dienft du einem GötzenI 
lös aber der, vor dem wir knien,
Wird nicht dein Mifstraun gegen ihn 
Ein  Undank zum EntCetzen?

Du fprichit; ,,Ich fchrey’ die ganze Z e it ! ’ 
Veritehft du auch dein Schreyen ?
Schon mancher Wunfch hat dich gereu’t , * 
Wird diefer nie dich reuen?
Dein Wunfch vielleicht war ungerecht,
Für heute gut, für morgen fchlecht,
W ohl gar ein W eg zum F a lle !
Du forgft für itzt; Gott für dein Heil;
Gott lieht das G anze, du den T h e i l ;
Du dich allein, Gott alle.

„Nichts müfle deinen Ruhm entw eihn!
3,Nichts, Herr! dein Reich auf Erden!
„L a fs  deinen Aller Wille feyn ,
„ W a s  ich bedarf, mir werden!
„V o n  meinen Sünden fprich mich frey!
„ In  der Verfuchung fteh m irbey! 
s,Hilf mir aus allen Nöthen ! ”
Bedarfft du mehr als diefs Gebeth?



20

Hat einen einz’gen Gott verfchmäht 3 
Der es mit Ernft gebethen?

So wahr fein Solin für uns gebüfst, 
Kann Gott nichts ßöfes wollen ,
Und w ill ,fo  wahr er Wahrheit ift, 
Dats alle lehen Collen.
T reu , auf des Mittlers Tod geßützt, 
W as allen nützt und ewig nützt,
Soll keines Flehn entbehren.
Doch Güter der Vergänglichkeit 
Vertheilt ein Plan , den in der Zeit 
W ir meißern , dort verehren l

Verhärtung war des einen T h e il,
Des ändern Flehn, Ermüden;
Dem erftern diente Noth zum Heil; 
Dem letztem Glück zum Frieden. 
Verworfner Himmel war die W elt;
Ihr tieffter Spott, wer ihm gefällt, 
Damit er mehr ihn hübe ;
Bey allen aber lenkte ihn
Die Zukunft; und, was Zufall fchien ,
W ar Mitleid, Schonung, Liebe.

'D ank fey denn, Gott der Majeßät, 
Für alles dir gefungen!



jQl

Dank für den W unfch , den du verfchmäht*
W ie den , der mir gelungen I
Nicht minder Dank für frühen Tod ;
Nicht minder Dank für meine Noth,
Und meiner Thränen Menge,
Als für der Fröhlichkeit Genufs,
Als £ür der Güter ÜberfluTs ,
Und meines Lebens Langel

Gib mir ein Herz, das rein und treu 
Vor d ir , mein V ater, wandelt;
Und, ftrauchelts , niemahls feine Reu* 
Verlchiebt, ftets weifer handelt!
Ein Herz, das kindlich dir vertraut,
Das Ird’fche hafst, aufs E w ’ge fchaut:
Diefs einz’ge lafs mich flehen l 
Sonft alles überlaCT ich dir1.
Dir leben, Herr! dir Iterben wir!
Dir werd’ ich auferRehen!



122

D I E  T U G E N D .

7j\i oft, o Menfch! lockt dich der Schimmer 
D es Ruhms zu e i t l e r  Tugend : nimmer 

Wird wahre Tugend blendend feyn.
Jn fich belohnt, fucht fich der W eife ;
Der Geiz miCst fie nach ihrem Preife ;

Der Stolz fchränkt lie in Lorbern ein.

Sie nähert fich za jedem Stande ;
Sie fchützt den Schäfer auf dem L a n d e ,

So wie den König auf dem Thron.
Sie folgt dem Helden in die Kriege ,
Stärkt ihn im F a l l ,  zähmt ihn im Siege,. 

Und beut des Hofmanns Feinden Hohn.

Nie fiört fie Freuden unfers Lebens.
Der Mönch fucht fafiend fie vergebens,

So wie der Eremit im Hain.
Sie liebet mit uns fanfte Herzen,
Hilft uns im Chor der Freuden fcherzen, 

Und macht zu Nektar unfern Wein.



O fchild re, Dichter, fie in Bildern,
So fchön du kannft; Ge recht zu fchildern 

Ift deine Dichtkunft viel zu fchwach.
Such’ , Philofophe, iie in Gründen;
Du wirft fie fehn — fuch’ zu empfinden ! 

Und welche Gröfse läfst üe nach! —

O welches Glück des Tugendhaften,
W enn er im Schoo Ts der WifTenCchaften 

Mit Tugend jeden Morgen grufst;
Als Fürft ein ganzes Land beglücket;
Als Niedrer, feinem Stand entrücket,

Der Lafterhaften Zittern ift!

O Gott! — ja! AngEt dem Böfewichte!
Der Tugend Gott! —  von deinem Lichte 

Stammt fie , und wandelt dir zuvor.
Sie kommt! —  D ie Götzen fallen nieder —
Ein Wort von dir! — der Heiden Lieder 

Erheben dich als Gott empor.

W orw ar am Rand des Todes fchwächer;
Sokrat mit feinem Schierlingsbecher ,

Der R a th , der ihm ihn zuerkannt?

23



Unfchu^diq auF dem Blutgerüfte 
Erbeben Heiden nicht. Der Chrifte 

Beut lachend feinem Tod die Handc

Wer kann in Elend’ uns befchirmen? 
Simonides lacht bey den Stürmen, 

Wenn alles knechtisch z-agt, allein. 
O lollen wir diefs Glück verlieren; 
Wie würden, ohne l i e , von Thier en 

Die Menfchen unterfchieden l'eyn ?

24



D E R  G E I Z .

W ie  lange ßürzeft du, durch Habfucht angereizt» 
Unfel’ger Geizhals durch das M eer,

Und führft der Juden Gold, das ftets nach 
mehrerm geizt,

Den Urfprung untrer Lafter, her?
W ird , wenn von dir gehäuft, durch ängft. 

liehe G efahr,
Die halbe Welt dein Gut erfüllt.,

Dein unerfättlichs Herz zufriedner, als es w ar,
Und deines Geizes Dürft geftillt?

Umfonft hat weislich Gott am ftürm’ fchen Ocean 
Der Erde heilig Ziel beftimmt,

Wenn der Verwegnen Muth durch die ver- 
bothne Bahn 

Auf frechen Balken überfchwimrat.
Vergebens raufcht der Sturm , vor dem der 

Himmel hebt ,
Dem kühnen Schiffer , den nichts fchreckt 9 

Und den, wenn ihn die Ftuth des Oceans 
begräbt,

Die Habfucht Iterbend noch erweckt.
Der unglückfel'ge Trieb, des Reichthumß 

Herr zu feyu,
Bewaffnet Sterbliche mit Wuth.



Kein Sturm ift dann zu grofs , ein wuchernd 
Meer zu fcheu’n;

Kein Schiffbruch gnug für ihren Muth. 
W ie lacht der Geizhals fchlau , wenn ihn 

des Seevolks Schreyn 
Im vollen Hafen emfig grüfst,

Und ftraft lieh , dafs fein Schiff, um minder 
arm zu feyn,

Nicht wieder andre Zonen mifst!
E r  fchifFt, und kargt und fcharrt, bis die 

empörte Fluth 
Ihn fcheiternd an die Felfen ftöfst,

W o dann der Erbe bald fein eingekerkert Gut 
Aus hundert SchlöfTern froh erlöft.

D ann, armer G eizhals , dann hilft weder 
Schiff noch Fracht,

Wenn dich, die wilde See umfchlingt, 
Und deinen Geiz der Tod in eine lange Nacht 

Mit feinen eifnen FelTeln zwingt.

2 6
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A U F  E I N E

G E G E N D  M E IN E S  V A T E R L A N D E S ,

D ic h  fah ich wieder B ach , bey defTen 
kühlen Wellen 

Oft meine junge Mufe fchlief,
Und oft im Arm des Freunds , froh wie uno 

Tiburs Quellen 
Moraz dem Wiederhalle rief;

Dich fah ich wieder , Hain, wo ich, um­
wölkt von Sträuchen,

In ihre Schatten hingelegt,
Die Faunen oft belaufcht; wo ficli aus hun* 

dert Eichen 
Dryaden oft um mich geregt;

Und du , o Frühling! warfft auf die ent- 
thauten ÄRe 

Den  Teppich deiner Blüthen aus :
Ein leichtes, frohes Spiel fcherzhafter jun­

ger W e ite ,
Für mich ein königliches Haus.

Und welcher Gott gab mir dort meinen 
G ** wieder ,

Den oft mein Auge hier belhränt;



Nach dein n^ein heifser W unfch, nach dem 
lieh meine Lieder 

Sp lan^e fclion umfonft gefehnt!

D a hörten wir aus Laub der Vögel Lied 
erfchallen,

Ihr frommes Lied I die Lerche flieg 
Hoch über uns em^or; auch fangen Nach­

tigallen ,
Und fangen über uns fich Sieg,

Und fchnell ergriff mein Freund, mein 
G** feine Leyer.

Noch hör’ ich, wie die Harmonie 
Den Wald durchzog: entbrannt von dich« 

terifchem F eu er ,
Sang ich in feine Harmonie.

Und ich fang, wie Ulyfs am heiligen Geftadc 
Calypfens traurig , weinend fafs ,
Gern die Unfterblichkeit, unfühlbar ihrer 

G nade,
Nur nicht fein Ithaka vergafs.

Vergebens reizten ihn die angenehmften 
Grotten;

Umfonft bedienten Nymphen ihn:

28



Kr fafs am Strand des Meers, und fab nach 
nichts als Flotten ,

Um feinen Aufenthalt zu fliehn.

Und ihn entfchlug Merkur der FeiTeln. 
Froh entbunden 

Eilt’ er nach feinem lthaka.—
Hier wacht’ ich auf — mein Hain , mein G**

war verfchwunden;
N ich ts  u h  d te  S e h n fu c h t  3 I>lieb mir da.

29
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D I E  N A C H T .

In düftrer Stille bricht die Nacht 
Am Horizont hervor.

Des Mondes fchwacher Glanz erwacht. 
Und fteigt umwölkt empor.

Mit Zittern wankt der Sterne Heer 
In fiürmevoller L u ft ;

D ie v/eifse Flur lieht ängßlich leer; ,
Sie deckt der Nebel Duft.

Des trägen Schnees gefrorne Laft 
Beugt den entlaubten W ald ;

Es deckt nicht mehr der grüne Aft 
Des Jägers Aufenthalt.

Der Landmann lieht mit düfierm Bück 
Dem kurzen Tage nach,

Und wünfcht die alte Zeit zurück,
Die kurze Nacht verfprach.

Kom m , fanfter Schlaf! durch deine Macht 
Den Körper zu erfreun:

Wir wollen dir die Winternacht 
Und unfre Träume weihn.



3«

D I E  K O M Ö D I E .

V o n  der Moral geführt, mit zauberifchen 
Blicken

Geübt im Lehren zu entzücken,
Tritt Re , die Komödie , bervor:
Ihr Satyr geht vor ihr, und häuft mit fchlaueii 

Mienen
Den Beyfall regelmäfs ger Bühnen,
Und fcheut nicht mehr des Kenners Ohr.

Sie kom m t!-- vor ihr entflieht verfcheucht 
der Schwarm der Thoren.

Der Lasterhafte bebt verloren ,
Und hält die Hand vor ihren Streich.
E r  fieht ihr B i ld — undfüblt,der Komödie 

zur E h r e ,
In jedem  ihrer Charaktere 
Sich als Original zugleich.

Der Vorhang fällt —  TartüfF— der Sclave 
ftiller Sünden —

Wird kein Original fich finden?
Der Schauplatz lacht— Tartüffe fchreyn 
Und fchmäh’n , geübt genug mit andachts­

vollen Zügen



Leichtgläub’ ge Menfctien zubetriegen ;
Z u  fchwach der Bü hne Spott zu leyn.

W e n n  mit des Grofsen Stolz , in Krügers 

Candidaten ,

D er  Reichsgraf den Licentiaten 
Mit feinem Glück zum Rathsmann m ach t;  
F ü h lt  mancher Ede lm ann fich noch als C a n ­

didaten ,

Sich mancher im Licentiaten,

Und kränkt fich, wenn die Bühne lacht.

W e n n  ein P e d a n t ,  vertieft in Latiens  

Ru ine,

M it altem Stolz der vollen B üh ne  
D a s  Mufier des Pedanten zeig t ;
Schimpft wüthend der P e d a n t , zu alt fich 

zu bekehren —

Sein Schüler folgt des Schaufpie ls  L e h r e n , 
W i r d  kein Original,  und fchweigt.

D e r  Redner zeigt die Pfiicht nach Grün­

den und G e fe t z e n ,

D  es Nachßen Ruhm nicht zu verletzen;  

W e r  Tugend ehrt,  befolget fie.

D o c h ,  wenn voll Eitelkeit z w e y  redneri- 

fche Scliweßem



> «
D er annen Freundinn Kopfzeug läftern; 

W e r  belfert lie ? —  die Komödie.

Durch Gründe läfst allein fich der V er -  

nunft’ge rühren.
Der Feige fürchtet die Satyren ;
D e n  Häit’ fien xührt die Komödie.

D o c h  kann ihn die durch Spott auch noch 

nicht überführen,

. W a s  hilf t? D i e  W e l t  k a n n  ihn ver l ie ren ! 

Ins  To l lhau s,  Herr! das beffert  Siel

Glückfel’ger Augenblick der Sitten , feit 

die Bühnen  

Der freyen Tugend L o b  verdienen,

Und nur der Lalterhafte fchmäht;
Seitdem Gefchmack und Zeit  den Harlequiü 

vertrieben,

Und alle das T h e a te r  l i e h e n ,
Die  nicht der H y p o c h o n d e r  b läht!

33



E R IN N E R U N G  D E R  K IN D E R JA H R E .

D  a modert meine Freude ,

Nun ewig mir verwehrt,
Bey meinem Flügelkleide ,
Bey meinem Steckenpferd!
D  enn , ach 1 mit eucli —  vergebens 

A l s  Man n zurück geweint —

Floh jedes Glück des Lebens  

Mich A r m e n — mich, ein Freund !

Uns Bruft an Bruft umfangen,

W i e  frey Fprach Bruft zu Bruft!

Sein Wunfch war  mein V e r l a n g e n ,
Mein W ollen feine Luft !

Selbti unfre W o n n e  fühlten 

D ie  Fluren um uns he r ,

Und Abendfonnen kühlten 

Sich zögender im M e e r !

W i e  oft fahft du im Le n ze  

U n s ,  treuer Hügel,  zu!

D a  banden wir uns K r ä n z e ;

D ie  Blumen gabft uns du!

Dann flochten wir die Kränze  

In unfer lockig H a a r ;

3 4
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So fioh’n uns jede L e n z e ;

So  floh uns jedes Jahr.

W e r  kannt’ euch d a ,  ihr Sorgen 

W e r ,  K u m m e r,  deine M a c h t ?  

Froh waren unfre M o r g e n ,
Und fanft war untre Nacht!
D e r  Z w a n g  , ein Spiel  zu meiden,  

U n d  ein verfchlagner B a l l ,

W a r  alles unCer L e i d e n ,
W a r  aller Unglücksfall l

Jetzt rollen unfre Stundeni
Durch ftetes Ungemach.

D e r  D a n k :  Sie find verfchwunden 

D i e  F r a g e :  W a s  kommt n ac h ?
Ift jeder Sonne Plage,
S eitdem wir älter find.

K o m m t  wieder,  g o ld n e  T a g e !
0 w ar’ ich noch ein K in d !



K R I E G S L I E D .

V e r g e t t ’ rung folgt des Helden Streit.  

D e r ,  für das V aterlan d,

Mit Lorbern der Unfterblichkelt 

Sein blutig Scliwert umwand.

D ie  Enkel hören feinen Muth  

Und ftürzen in den K r i e g ,

Und huldigen mit ihrem Blut  

D e r  Freyheit  und dem Sieg ;

D e m  S i e g ,  der jeden Tropfen Blut  

Z u  Himmelsheeren macht .
Dort glanzt er , wenn die Freyheit  ruht 

Hoch über ihrer Nacht.

Und wenn der Sphären Harmonie  

Durch alle Himmel flieht,

Tö nt  drey M ahl  mächtiger als fie 

Sein flammenathmend L i e d  i

K a m p f  träumend unter feinem Zelt ,  

Hört dann die Götterluß

Ein neuer,  todgeweihter H e l d ,

Und Rache fchwellt die Bruft.
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Schnell fpringt er a u f ,  und fliegt bewehrt  

Ins waffenvolle F e l d ,

Und ftürzt, vor einer Hand voll Schwert,  

In Schwerter einer W elt.

So ftürzt’ ein Kodrus in Athen  
Sich in des Fein ds G e w ü h l !

So  pflanzt’ ein Sparta fich T r o p h a  n 

Des Ruhms b e y  Th erm o p y l!

Sein Haar,  um fchön zu R e i b e n ,  Rieht 
Sich fefilicher , als je ;

Und kühnre L i e d e r ,  im Geficht 

D es F e in d e s,  tönten nie!

„ D i e  Nacht” — fo fang es —  „ i n  Gefahr  
„Grürst furchtlos Cie der Sp ee r!  —

„ D e c k t  wieder unTre kleine S c h a a r ,

„ U n d  dor t  ein z i t t e r n d  H e e r . ”

„ S o  viel der Sterne,  die hier ftehn,

„ S i n d  derer,  die uns dräun!

„ S o  bleich, wenn unfre Sicheln m ah n ,  

„ A l s  diefer L u n a  Schein ! ”

„ W i e  flimmert unter ihr dein Z e l t —- 

„ B a l d  unfer Eigenthum !

/



„F leuch ! unterm Himmel fehläft der H e l d ,  

„ U n d  bettet fich mit Ruhm,”

<
„ F l e u c h ,  W eic hlin g!  —  in der Götter Huth 

„Scheut Sparta keinen Krieg !

, ,Der  Morgenßern feli’ unfer B lu t ,
„ D i e  Sonne unfern Sieg! **

„ E i n  Held vor uns,  L e o n i d a s ,

„ I n  uns ein -Löwenherz,

„Verfpotten wir des Perfers H afs ,

5, Und treiben mit ihm S c h e r z i”  —

„ U n d  fchmaufen noch ein M ah l  zugleich,  

„ U n d  opfern uns dem T o d ,

„ U n d  eflen dann in Plutons Reich 

„Vergnügt das Abendbrot.55
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A U F

D E N  H E R R N  CANO NICUS G L E I M ,

bey der Herausgabe feiner L ieder nach 
dem Ylnakreon iy66.

G l e i m  , den die HuldgÖ Hinnen 

In Paphos den Gefang  

G elehrt; — Gleim  , der mit ihnen 

A u s  einem Becher trank;

Gleim , dem /ich Cypris täglich 

M it  freyem Gürtel w ie s ,

V o n  ihm in T r a u m  fich fingen ,
V o n  ihm fich küften lieCs;

W ar auf ein Mahl yerfchwunden —- 
Die fich entfchlungne Schar

D  er Grazien : Cythere,

Mit aufgelöfiem Haar;

K u p i d , mit Händeringen,

Und weinendem Gcficht,
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Durcliftreiften alle Fluren —  

Gleim aber fand fich nickt.

4o

Nur feine goldne L e v e r  
Entdeckte Venus Solin :

Hier lag lie —  w a r  zerbrochen —  

Und  er —  er w ar  entflohn;

Entf lohn, der Ungetreue!
U n d  fchrieb bey M avors  Streit 

Die  Tliaten feiner Heere 

Ins Buch der  E w i g k e i t .

Nicht mehr ein Freund von Küßen  

Ermuntert er zum Muth;

Nicht mehr der Traubenkolter t 

Ift feine Wolluft Blut.

A l s  aber Mars die Waffen  

V o n  feiner Seite nahm ,

Und wieder froh nach Pap hos  

Z u  feines Venus kam ;



K a m  a u c h ,  in einem Panzer,  

M it  falifchfreyem Schritt,  
Und des Tyrtäus  L e y e r ,

Der kleine Flüchtling mit.

Umfonß wies M ars  die B e u l e , 

Erkämpft mit eigner Hand;  

E r  Cprach u m fo n ß  zur C v p r i s : 
Ver lang  ft du diefs  G e w a n d  ?

Diefs treffliche G e m ähld e ,

W o  du der See entfteigft, 

Und deinen vollen Bufen  
D e s  Meeres Göttern zeigft?

N ic h t s ,  A lter !  rief Cy there,  

T r a g  deine Beute heim !

N u r  gib mir meinen Flüchtling! 

Nur gib mir meinen Gleim!

Schon fielen auf den Flüchtling 

Die Charitinnen her:



I

Z w e y  nahmen feinen P a n z e r ,
D ie  dritte feinen Speer.

E r  wehrte lieh ; —  doch , leider !

Z u  fpät ,  als Cypris k a m ,
U n d  auch T y r t o n s  L e y e r ,

D ie  fchöne L e y e r  nahm.

A c h !  feufzte G l e i m ,  a c h ,  Göttinnl  

A u c h  diefe nimmft du mir l 

J a ! feufzte Cypris fchalkhaft:

Auch diefe nehm’ ich d ir !

Sie wird an meinem W a g e n  

A ls  Schwan getreuer feyn.  

Dir mag der Te jer  feine 

F ür  die zerbrochne leihn.



Cajiis cum pueris , ignara puella m arlti 
Dijceret unde preces , vateni ni 31 [tja dedifl'et

H o r a t i u s ,

Ta deinem feftlichen G e w an d  ,

Ums Haupt das Laub der M a y e  ,

Die  Hochzeitfackel in der H an d ,

Um deinen Arm  das heil’ge Band  

D er ehelichen T r e u e :

K o m m , h o ld e r  S o h n  der  E in i g k e i t ,
V o n  des  Olympus Höhen!

D u  Stifter der Befiändigkeit!

D u  Geber aller Zärtlichkeit!

K o m m ,  H ym en! Gott der E h e n !

K o m m , w o  an deines Bunds A l t a r ,

V on  Woiluli überfchüttet,



E in  feurig’ s ,  anmuthsvolles P a a r ,  
B e y  al lem, w as  dir heilig w a r ,

U m  deinen Beyftand bittet.

Nimm mein erwachsnes Mädche n hin ! 
Fleht dir des Greifes K l a g e  —
Gib meinem S o h n ,  nach feinem Sinn 

E i n  W e ib che n  —  eine Wärterinn  

M i r ,  auf die alten T a g e !

K au m  fängt das holde Mädche n an 

D ie  Ileize zu enthüllen,

So fleht e s ,  was  es f lehen k a n n :  
A c h ,  H ym en! gib mir einen M a n u  

U m  meiner Keufchheit willen 1

Und dann ermannt der Jüngling  lieh,  

Und fängt a n ,  ernft zu b e t h e n :
A c h  H ym e n !  ach erbarme dich!

Un d lafs in Stand der Ehe mich ,

So bald als möglich, treten!

W a s  machten Veftalinnen nicht 

Dir einft in R o m  zu fchaffen I



Und jetzt n o c h, Trotz des Ordens Pflicht! 

T r o t z ,  w a s  der Pater Prior fpricht.

D i e  Nonnen und die Pfaffen! —

A c h  ! und dich follte nicht das Flehn  

D e r  Zärtlich ft en gewinnen?
Sich nicht A m y n t a s  glücklich fehn,

M it  D a p h n e n ,  hold,  wie  er,  und fchön —  

S c h ö n ,  wie die Charit innen ?

O H ym en! H ym e n ! kröne fie 

M it  allem deinen S e g e n :

Kein  T a g ,  der L i e b ’ entwandt,  entflieht 
Ihr froher Fufs verlier’ lieh nie 

V o n  deinen Rofenwegen!

S ch en k’ ihren T a g e n  Fröhlichkei t  ^
Und ihren Nächten KüfTe:

D a m i t ,  bey ihrer Zärtlichkeit,

Sich L e f s in g s  ungeküfs ter  N e i d  
No c h  oft verzählen müfife!

Füll ’ ihre Keller an mit W e i n !

Mit Kindern ihre W ie g e n  !

4 j
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D ie  fchon lieh deines'Schutzes freu’n , 
Die fchon fich deinen Felten weihn , 

W e i l  fie gewindelt liegen 1

Darin wollen w i r ,  in Fröhlichkeit,
Mit ihm und feiner Schönen,
D i r ,  holder Gott der Fruchtbarkeit, 

Nichts , unfre ganze Lebenszeit,

A l s  Hymenaen tönen!

D o c h ,  fchweigt ihr Lied erl  —  Allgemach  

Raufcht fchon, w ie  Küfle raufchen,  

D ie  Nacht  herab aufs Brautgemach.

D a  dürfen wir nun wohl nicht nach ! —- 
Nicht fingen —  höchstens laufchen !
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D E R  T R I N K E  R.

celebrare d o m e ß ic a  facta.

H  0 R A T I U S..

Sieh f t  du nicht  den  A b e n d  winken?

B r u d e r , der  mufs  unfer Ceynl 
War um follten w ir  nicht trinken,

Und  uns unfrer Jugend freun?

Soll ich forgen, wie  die T h o r e n ,

W a s  den Sultan aufgebracht?
W e r  die letzte Schlacht verloren,

Nelim ’ fich künftig mehr in A c h t ?  —

Bald viel le icht  —  v ie l le ich t  fchon morgen  
H at  uns Sultan T o d  getrennt.

Öfters bechern, feiten forgen,

JVIacht das befte T e f ia m e n t !

T r in k t ,  ihr Brüder!  

W eil  die Glieder



Jugendvoll der Krankheit dräun!  
Trinkt 1 und lafst das Mißvergnügen 

Z u  ein Paa r  Polacken fliegen:

D e n n  w a s  foll es be y  dem W e i n ?

Lafet die Reben.
D e n  erheben,

D e r  nur als ein Dichter zecht!

Seine Becher wirklich leeren ,
D a s heifst Vater Libern ehren:

U n d  ein anders L o b  ift Cchlecht!

T h a l  und Höhen  
Doppelt  fehen,
Ift ein längft verjährter Brauch.  

D en n  fo fahn den Reft der SchlöITer 

N ac h  der Optik leerer FäiTer,

UnCre l i eben  V ä te r  auch!

Bac chus,  Gehe,

Wie ich glühe!
Sieh den vollen Becher an!

Sieh an mir und meinen Brüde rn,  

W i e ,  b e y  runder Mädchen L i e d e r n ,  

Noch ein Deutfcher zechen kann!



49

3 '

A u f ,  Brüder! leert die Becher!

W i e  perlt der W e i n !  —  

Trinkt als bekannte Zecher!

W e r  wird lieh fcheun!

Stofst an ! Dorinde lebe !

R e i n  a u s g e le e r t !
Noch  e ins!  aufs W o h l  der  Hebe! 

Sie ift es werth !

Z e c h t ,  aber zecht befcheiden!

L y ä u s  fchwärmt!

Fern Cey von unfern F re u d e n ,  

W e r  bofsbaft lärmt i

Dem grübelnden Pedanten

Schenkt nicht mehr  ein! 
Nicht für die Difputanten,

Für  uns wach ft W e i n !



D I E  K Ü S S E .

AN DOR I S .

G ö tter ,  D o ris ,  Götter find die Kliffe!

Bli tz e  flügeln ihre F ü l s e ;

Fla mmen  wafFnen ihre H a n d ,

Und vom Mofte düftet ihr G e w a n d !

A u f  der kleinen Purpurftirne thronen 
Muth und Schalkheit unter E p h e u k r o n e n ;

Und auf ihren Augenwimpern wiegt  

Sich ein Vorw itz ,  welchem nichts genügt.

M u n d  an M und gelagert, unfer Herz die 

B e u t e ,

Fordern fie fich wechfelnd auf zum Streite,, 

Und  von ihrem Kam pfe tönt 

Unfre L i p p e ,  dafs die Seele dröntl

Siehß du nicht, Geliebte,  wie der Erfte  

brannte,
Als er feinen Feind auf deinem M u n d  erkannte



W i e  er hin flo g , w ie  er alLemlos

A u f  den Bruder fiel,  der ihn umfchlofs ?

Fühlteft du diefs F e u e r ?  diefes Drönen?  

Diefen H im mel,  der im Streite w a r ?
Diefen Aufruh r— diefen Aufruhr am Altar  
Alles  Heiligen und Schönen?

Diefe A u g e n ,  die /ich fierbend Cchloffen? 
Diefe W a n g e n ,  heifs von Scham umflof- 

fen?

Diefen A r m ,  der kraftlos niederfank?  

Diefen B u fe n ,  der nach Athem rang?

O ihr Götter! —  G ö t t e r ! —  W e n n  ich 

einft die N a c h t ,
E i nß  die Nacht herab vom Himmel zit­

tern f e h e ,

Und der erfie Kufs der E h e  

Rußet fich zur Schlacht;
i

I
Und die Kr änze fich verfärben 

Und die Lichter um dich fierben,

5 l



Und der Puls im A r m  des To d es  laufehl 3 

Und das Ilerz im Blute lieh beraufcht;

Und die Nerven für Entzückung girren } 
Und im T a u m e l ,  T a u m e l  fich verirren! 
Und die Seele lelbft fich fueben muCs i —  

D  oris , D o ris ,  welch ein Kufs!



W I E G E N L I E D

F Ü R  U N S R E  S C H Ö N E N .

Sc h l u m m r e ,  mein Püppchen! W a s  g a­

ckert im S ta l l?

Heute waT Kränzchen , und Morgen ift Ball 
Lebten , uud webten die Hühner, wie du, 
Sicher noch liefs uns ihr Gackern in Ruh.

S ch lu m m re * w e i n  P ü p p c h e n  ! in Spiege l  

zu  f e h n ,
Schnippchen zu fchlag e n , und Naschen zu 

drehn ,

Pofschen zu knitten,  von Gecken lyngafFt, 

Braucht man Erquickung, und Schlummer  

gibt Kraft.

Schlummre, mein Pü ppchen!  Die  Tante  

m a g  fch reyn;
Läfs t  Cie das häfslicheSchmählen nicht f e y n : 

Kochen verfiehlt d u ,  die Betten find da —  

Nimm dir ein Ä f fc h e n ,  und werde M am a.

»



A N  E I N I G E

H A M B Ü R G I S C H E  S C H Ö N E N .

A M  L Ä M M E R A D E N D E  ^) .

G e b t  mir auch mein Lä m m chen  her ,  

D afs ich alles mit ihm theile ;
Meine Luft und lange W e i l e ,

Meine Sorgen, leicht und fchwer !

\ .
0  , wie wollt ’ ich mit ihm thuii!

Alles wollten wir vergeben ,
Und aus einer SchülTel efTen ,

Und in einem Bettchen ruh’n!

Ohne Reue Tollte nie 
Sich Verleumdung an uns w a g e n ;
W i r  zwar  könnten lie ertragen;

A b e r  wen ertrüge lie?

W ä r e n  Freuden unfer S c h a t z ,
Und  Genügen alle Habe ;

G laub t,  zu einem kleinen Grabe  

L i e h ’ uns felbft der N e id  den Platz!

*) Ein bekanntes hamburgifches Fell. Auf einem  
freyen Pütze vor der Stadt werden Lämmchen 
zum Verkaufe gebracht, und faft halb Ham­
burg nimmt TheiL an diei'er ländlichen Scene , 
entweder als Käufer > oder als Zufchauer.
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R U S S I S C H E S  K R I E G S L I E D  Z U R  S E E ,

V O R  D E R  S C H L A C H T .

S c h o n  donnert unfer MoTgengrufs 
D e n  Bluthund aus der Raß .

H a !  Furien des FSrebus 

Umbrüten  feinen M a l i ,

Und  fchläudern, eingefleifcht in W u t h ,  

Zum Untergang verdammt,

Ihr letztes Röcheln durch die F l u t h ,
Die unfer Blitz b e f lam m t!

H inan !  —  U n d , w e h  e u c h ,  w e n n  der 

T o d

Z um  Athmen Fiift gewinnt,

Bis alle Monden Machmuds roth ,

W i e  unfre A d l e r ,  find!

Bis unfrer Flaggen fchreklich Spiel  
W e h t  überall, wie hi e r ,



U n d ,  von dem W i m p e l  bis zum Kiel , 
Nicht einer leb t ,  als w i r !

Und die vier Hydern *), unfer Scherz 
Den fchwarzen Geilt verhaucht,
Und a l l e r  G r i e c h e n m ö r d e r  Herz  

In  Stambul vor uns raucht!



A  N  * * * .

Z U  I H R E N  G E B U R T S T A G E

A u s  des Schlummers treufter R u h ’ 
W e c k e  dich die Cs Lied ;

U n d  dicfs Kränzchen , aufgeblüht 

Heut zucr/fj wie  da.

V o n  der armen B a b e l  G rab  
Pflücktens Scherze mirN
Für den T a g ,  der uns,  in dir,

Ihre S c h w e r e r  gab.

Schliefst die klöfterliclie Pflicht 
Einft , w ie  fie , dich e i n :

L a f s  mich deinen Bourfault f e y n ; 

A b e r  üirb mir nicht.



D i c h  kannt’ ich,  B a h n t —  kannte Heere 
von C y t h e r e n —

U n d  männlich,  w ie  dein Scherz,  

Verachtete mein fiolzes Herz 

Dein ganz Gefchlecht, in dir dein ganz Ge-  

fchlecht zu ehren.

Unglückliche,  nun rächt die Krankheit  

deine Dam en!

Die  Freude fchleicht um her,
Sieht ihren kleinen T e m p e l  leer,

U n d  feufzt betrübt h in w e g ,  und ftammelt 

deinen N ah m en !

Sie aber wüthen laut. Ihr Spottgeläch­

ter hämmert  

A u f  dich herab,  und fprüht 

Verleumdungen, und glüht,

W i e  Höllen glüh’n, wenn Z e v s  die H im ­

mel dämmert.



Verhafste!  laumt ihr noch? —  Vertilgt 

nur ganz auf Erden  

Diefs L e b e n ,  euren N e i d !

Sie w a r  ja doch,  für u n f r e Z e it ,

D as  einz’ge W e i b ,  w erth,  nie ein W e ib  zu 

werden.
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A N  D E N  V E R F A S S E R

D E R  Z W E Y  L I E D E R

E I N E S  A R M E N  A R B E I T S M A N N E S

V O N  E I N E M  Ä N D E R N  A R M E N  M A N N E .

6a

I 3 e n  Man n , der diefe Lieder fang , 

Belohne G o t t ! —  Denn unfer D a n k  
Jii eine fchlechte Gabe.

Das weifs ich: in der Ew ig k e it  

Weicht mancher Zepter diefer Zeit  

Vor feinem Bettelßabe.

W e r  dürfte, w e n n ,  für diefen S t a b ,  

Ihnj Gott hier einen Zepter g a b ,

Noch hungern oder dürften ?

E r  war  in feinen Staaten dann  

Gewifs  der einz’ ge arme M a n n ,

Und alles um ihn Fürften !



A N  N E R I N E N .

2 U M  N E U E N  J A H R E .

L ä c h l e ,  Nerin e,  diefem T a g e  gen Himmel! 

Angelachelt  von D ir  . verßie fst  

Jeder  A u g e n b l i c k  h e i t r e r , welchen der Z e i ­

ten Getümmel  

In die Urne der Jahre giefst!

E b e n  und ftille 

Riefelt fodann das neue Leben hervor;  
Freuden und Fülle

Sproilen hiernieden an feinem Ufer empor,

Und wir w a n d e r n  feine Wafferfäl lc  
In Trinmphgefang h i n a b ;

Zeichnen jede fchöne Stelle 

Mit einem Th yrfusftab;

Blicken zuweilen nach diefen Stä be n ,

Gleich bereif, noch weiter zu gehn,
Oder den letzten dahin zu geben,
Und — für uns— die Quelle verliegt zu fellfl,

6i/  v V
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A N  L * * .

A M  T A G E  S E I N E R  G E B U R T .

1 7 6 $ .

A c h  F r e u n d ,  ach F re u n d !  Sie fliehn, He 

fliehn die Jahre!

Kein Got t ,  kein Privilegium 

Des Unterreichs, Cchafft die ein M a hl  ge­

bleichten Haare  

Zu blonden L o c k e n  um ! —

W irf  Fröhlichkeit, und Dichtkunft,  und 

Ergetzen ,

Mit vollen Händen in die L u f t !
Spann'  in ein Amt dich ein. Schützt man  

ßch mit G e fe t z e n ,

Mit Urtheln vor der Gruft ?
W i r  muffen fort —  D ie  Nummern von uns 

allen

Sind nur in einen T o p f  g e th an ;

Und unfer L o o s ,  es mag fpät oder früher 

fallen ,

Kommt endlich auch daran.—

So lange noch die W an g e n  Rofen fchmücken,  

Schreib d u, mi t  kumjaveiiofem S i uu,
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Dir jedes Jahr  durch Luft und jauchzendes 

E n tz üc k e n ,

W i e  diefes , zum Gewinn :

L a f s  Sorg’ und Gram  bey deinen Acten 
liegen ;

Sie kommen ungerufen fo 

Noch zeitig gnug. E s  fchreibt mit dem ver­

dammten Kügen  

^ich ke in e  S ee le  froh !



A N  H Y M E N ,
B E Y  D E R  ] Ü B E L E H E  D E S  H E R R N  P R O F E S S O R

K O N  R A I )  A R N O L D  S C H M I D T ,

Z U  B R A Ü N S C H W E I G ,

<?4

H y m e n ,  H y m e n ,  dem wir alle leben,

Der die hübfchen Mädchen uns erzeugt,

Und die R a n k e n ,  die uns N e k ta r  geben , 
Um den Ulmbaum beugt;

Der  die K n o f p e n ,  unter Zephyrs  W a l l e n ,  

Unferm Kranz zur Ro fe  fchw ellt ,
Und die Brufi der Nachtigallen 
Einzig  unfern Ohren unterhält;

D e r ,  in Söhnen und in Töchte rn,

Unfer Alter pÜegt,

V o n  Gefchlechtern zu Gefchlechtern 
Unfern Segen tragt,

D a f s  die Erd e  fich mit Dichtern fülle,  

Oder Helden —  bis fie , grofs und frey ,

Für  Homere voll A c h i l le ,

Für Achille voll Homere f e y ;



H y m e n ,  H y m e n !  hier auf meinen Knien , 

Mit gefaltnen Hände fleh’ ich dich !

B e y  den Opfern,  welche heut dir glühen,

B e y  dem T a g e ,  der dir heut verblich!

Lafs , o lafs den fchönßen Bund auf E rden , 
D e n  du heut mit Jauchzen aufgeweiht,

Nicht die letzte Jubelehe werden ,

Deren ßch ein D icktereh’mann freut!
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A U F  G L E I M S  G A R T E N .

K l e i n e  Vei lchen , blüht nur,  b lü h t!  
W e n n  der L e n z  uns wieder lieht,
W e r d ’ ich freylich Veilchen finden;  

Aber keine für Gleminden.

W e n n  die Rofe lieh durchbricht, 

W erd en  Rofen mich entzücken ;

A b e r ,  für Gleminden nicht 

W e r d ’ ich diefe Rofen  pflücken;
Nicht,  von meines Freundes H a n d ,  

Diefe F e ig e n ,  diefe T r a u b e n ,

Diefe Plirfich an der W a n d ,
Unter EngelkülTen, rauben.

F e r n ,  in einem öden T h a l  

V o n  der Schwermuth eingezäunet,  

W e r d ’ ich w e in e n , bis e inm ahl  
Ich auf Erden ausgeweinet.
D a n n ,  ihr Veilchen , blüht n ur ,  blüht t 

W e n n  der Lenz uns wieder fieht, 

W e r d ’ ich alle , mit Gierninden ,

Alle Veilchen wieder finden.
W e n n  die Rofe fich durchbricht,

Soll mein Schatten fich erheben,

Und ein Glanz von meinem Licht



Über jeder Rofe  tchweben,
D ie  Glemindens Finger briclit,

DieCe Phrfich,  diefe F e ig e n ,

Schirm’ ich dann für meinen Freund 

Segen fey mit allen Zweigen ,

Wenn mein Schimmer ße befclieint! 
Meines Freundes liebfte Laube  

Füll* ich ganz ; und ingeheim 

Girr’ ich o f t , als T u r te l t a u b e ,

Über  ih r0 und g i r r e —  G le im  i



*8

A M O K .

J e n e r  alte Schmetterling ,
D e n  die Mädchen A m o r  heifsen a

Flattert durch die ganze W e l t ,

V o n  den Mohren zu den Weifsen.

Schüchtern, Kinder!  oder f r e y —

Alle  Künfte find verloren :

Die dem Schalk entlaufen f o l l ,

W a h r l i c h ,  iß; noch nicht geboren;

E r  verfieckt die Kriegeslifi ;

Alles geht bey ihm gelafTen ;
Schon zum Anfang gnug geliebt,

W e n n  fie nur ihn nicht mehr halfen l

Hat der lofe Vogel fie

Ein  Mah l fo weit nur gefangen ,

Geht kein Vierteljahr ins L a n d  ,

Dafs lie felblt nach ihm verlangen.



Hundertfältig an Geßalt ,
W e i f s  er jede zu ermüden,  

Spricht mit Luß'gen aus dem R o ß , 

A u s  dem H a b c r m a n n  mit Prüden

Schwatzt mit Klugen von der K unft ,  

V o n  der Schlacht mit Amazonen  

Kirrt die Geiz igen  m i t  G o l d ,

Und die Eiteln mit Baronen.

Chloris widerftrebt zwar  n o c h ;

E w i g  iß der Pafs verhauen,

E w i g  jedes T h o r  gefperrt; —
Aber darf man ewig trauen? —



D I D A K T I S C H E S  T R I N K L I E D ,

V O N  H E R D E R .

Dithyramben Coli icli fingen?
Hier , bey deutfchem W e in  ?

N e i n ,  hier foll kein griechifch L i  

Deutfcher Vater Bac c h u s,  nein !

Haben diefe Trin kpokäle  

Dithyratnbenmafs ?

Un d dafs ich Gelang des Bachus w ä h l e , 

Reichft da w o h l ,  mein kleines G l a s ?

i

U m  mich tanzt wohl eine Schöne  

Dithyrambentanz ?

Und erfängen mir Epodentöne  

Diefen Kufs und diefen K r a n z ?

O Fo mögen Ep heukron en,

Und ein hagrer Stier,

Alter P i n d a r , dir Gelange lohnen ,

Doch nicht W e i f e , U z , und mir.

7°



Deine Dithyrambenkränze  
Hat die Zeit geraubt.

S i e h ,  Entkränzter,  f ieh, wie frifch ich glänze,  
G a n z  mit Rofenduft umlaubt!

Denn w as  gehn mich Türkenkrieger , 
Himmelsltürmer an ?

Peter pflanzte W e in —  h a! nicht der Sieger, 

E r ,  als N oah, ift mein Mann !

D afs  der Krieg die Hölle mehre,
Seufzt ein Kirchenlied;

Nur dafs er auch Berge W e in  verheere.
Darauf  flucht mein heilig Lied.

Immer finge Friedrichs Thaten ,
Braver Grenadier!
Eins nur, den Regierer feiner Staaten^

Den Champagner lafT er mir.

Immer r a f  auf Pindars L e y e r ,

Hohe Dichterwuth !

Mich,  mich hitzt des Rheinweins edles Feuer  
Bis zu eines Trinklieds Glut.



W e n n  dann diefs mir von den Spröden 

Kufs und mehr erzwingt;

W enns denn den vom W e i n  entfchwornenBlÖden 

Zitternd kühn zum Kelchglas brin gt;

O fo könnt ihr raTend machen ,

Die  ihr rafend fingt! —

Lafst  uns,  Brüder,  trinken, fingen, lachen .

D a  mein Lied den Becher fchwingt,

7 2
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P A  R O D I E ,

W  al l  re Hirten Toll icli fchildern ,
Hier,  w o  Bauern fchreyn?

Ne in ,  fo weit CollFt du mir nicht verwildern,  

Deutfche Schäferm ufe, n ein !

Haben deutfche Dudelfäcke  

Hirtenflötenrecht ?
Und dafs ich der Stärke Neid erw ecke.  

Schickfi: du d ic h ,  leibeigner Knecht?

Um mich tönt aus le imern Mauern  
Schäferwct tg s fang  ?
Und erfängen mir copirte Bauern 

Hubers L o b  und Deutfchlauds D a n k ?

Ö fo möge müfs’ge Weifen ,

Und noch manch Fra gm ent,

Schüler Bions , dich der Nac hwelt  preifen.  

D o ch nicht Gefsnern,  den fie kennt.



Deiner Schaferfcherze W ü rd e  

Hat die Zeit geraubt.
S i e h ,  Beraubter, meines Gefsners Hürde 

G an z mit Unfchuld überlaubt!

D en n  w a s  gelin mich Zauber fprüche 

Schaler Spötter an ?

Daphnis greift und greift —  H a !  nicht der Grieche,  

Gefsners Daphnis i/t mein Mann.

Dafs doch Schäfer Böcke wären ,

WünCcht des Alten L i e d ;

Dafs fich feines Nachbars Her den mehr e n ,  

Wünfcht fich Gefsners heiFger Lied.

Immer fingt A lc im ad u re n ,

Singt ihr trüb Gelchick  !
Eins nur,  jenes Scheufal befsrer F lu r e n ,
Den Gehangnen lafst zurück.

Immer bleibt in Schlüpfrigkeiten 

Ein Original !

Mich reizt blöde Freybeit  fpätrer Z e it e n ,

Mich das fchönre Ideal.
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W e n n  dann dlefs mir von der Schöne 

Kufs nicht mehr erzwingt;

W e n n s  dann frommer Väter fromme Söhne  

Sittlich Deutfch zum Lefen bringt:

O fo mögt ihr bäurifch fcheTzen,
D ie  ihr Bauern fingt.

Ich will trinken, Gärten pflanzen , herzen., 
WeiJ mir noch ein L ied  gelingt.

75



NACH DE R  A C H T Z E H N T E N .

H O R A Z I S C  H E  N  O I) J

D E S  Z W E Y T E N  B U C H E  S.
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K e i n  Porzellan,  kein Atlas prahlt 

A n  meines kleinen Zimmmers W ä n d e n ;  

Kein Öfer oder Dietrich mahl t  

F ü r  feinen Ruhm und mein V e r fc h w en d e n : 

M ars hat mich nicht ein M a h l  im Grimm  

Zum Grafen vom Spion verwandelt;  

Gefchweige denn Herr Ep hraim  

In Compagnie mit mir gehandelt.
Ein Herz, noch nach der alten W e lt ,
Nebft einer kleinen Dichtergab e,

D ie  meinem lieben Gleim gefällt ,

Ift aller Reichthum, den ich habe.

Um mehr verlier’ ich nicht ein W o r t .
M it  nichts vergnügter, als mit SachCen,  

Treibt einen T a g  der andre fort,

Und fchwinden M o n d en , wie  fie wachfeil.  

D u ,  fchon im Grab mit einem F u f s ,

Rennß immer noch nach neuen R if fe n , 

Und gönnfi: dem täglich fchmälern Flu fs  

Vor Käufern kaum mehr Platz zu fliefsen;



Entferneft ihn,  w en n  fich, zu klug,

D er  Gränzftein felber nicht entfernte,

U n d  zwickft , mit Ökonom’ fchem Pflug , 
D i r  jährlich eine weitre Ernte.

D a  flieht, (ihr Leben in der Fland,

Und nackte Kind er,  lieche W eib er  5)
D e r  Armen Fluch des Vaters L a n d ,
U n d  feinen höllenreifen Räuber;

Und dennoch b le ib t , von allem  R a u b ,  

Kömmts h och , dem grauen Miflethäter 
Kein G u t , als ein’ge Schaufeln Staub , 
Und kein P a l l a ß , als fieben Breter.

W o  denkft du h i n ? —  Gleich willig deckt 

D ie  E r d e  Bettler oder Prinzen!

D e r  T o d  fchickt keinen Sii fs*) erweckt  

In  ausgemergelte Provinzen,
Verhehlt dem Räuber immer noch 
Des Ausgangs aus der Hölle Stufen,
Und nimmt dem Dürftigen fein Jo c h , 
Gerufen oder ungerufen!

* J  Der b c h u n t e  vrür tera.be rg i f che J u d e  Su-'s



K i  eine Honigträgerinn !

Fröhlich fummft du her und hin,
So lange der Rofenftock blüht.
Ab er  weit entzückter girrt,
W e n n  des Lieblings Flügel fchwirrt , 

Junger Heimen Lied  !

Philomele , Stolz der F lu r!
Wolluft athmet die Natur,
So oft dein Gefang ße durchtönt!

A b e r ,  fchlägt er, wie er fchlägt,

W e n n  ihn Amo rs Fittig trägt,

Und die Liebe krönt?

K i n d l  auch mich entzückt dein Blick 

W i e  die Nachtigall ihr G l ü c k ,

Die  Heime der Liebe Genu Ts;

A b e r ,  das gefteh’ ich dir:

Auch dein fchönßer Blick ift mir 

Lange noch kein Kufs i
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V E R T R A G  M I T  D E N  M O R A L I S T E N ,

Jü n glin g!  lafs die Moralißen 

Ruhig lieh mit Regeln brüfien ,
U n d  mit vieler W eisheit  fehn,

Dafs fie wirklich nichts verftelin !

Moral if t !  lafs mir  d ie  Jugend  
Ruhig:  Phyi l i s  ihre T u g e n d ,

Und ein Glas Burgunderwein  

Ihre Sittenlehre feyn.

D I E  L E H R E  D E R  A L T E N ,

Jüngling!  lerne von den A l ten  P 
Deine Gläfer räthlich h a l te n !
Aber trinken, fo wie ß e , 

ileifs7 ich einem Jüngling nie.

Jüngling!  lerne von den A l l e n ,

Kluge Mädchen unterhalten!

Aber wo die Liebe fpricht,

l augt ihr Mußer eben nicht.



D E R  T R A U  M.

.Neulich fchlief ich in der L a u b e  , 
Uber die L y ä e n s  T r a u b e  

Ihre fchlanken Ranken w a n d ,

Meine Leyer in der Hand.

Plötzlich fieht v o t  mir Cythere  

Mit der A m o rs  ganzem Heere.

F o r t ,  fort! fing ich an zu fchreyn.  —  

Doch die Knaben lachten mein.

Und die Amors wurden freyer;  

E i n ’ge n ah m en  mir  d ie  L e y e r ;
Andre blätterten, zum T r u t z ,

Mir im W e i f s e , G le i m  und U%\

/

Diefe neckten mich mit T ä n z e n ;  

Jene warfen mich mit Kränzen:  

M an che , kann was frecher feyn ?  

Tranken gar von meinem W e i n .



M ehr als alle ungezogen,

Spannt der eine feinen B o g e n __
D a  erw acht’ i c h —  und erwacht 

S e h ’ ich Doris , und fie lacht.

SI

Fre und! w as  träumß d u ?  fprach fie ürafend; 
„ D i c h  als Venus fah ich fchlafend;  

„ W a c h e n d  zieh ich dich dem Chor  

„ A l l e r  Liebesgö t te r  v o r —

<?
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A N  D  A  M  O N .

Li ebfie r  Dämon , lafs uns Hirten werden!  

F ü r  den W e ifen  ift noch R a u m  auf E i d e n ,  

Sind noch Hütten, w o  die Unfchuld thront,  

Und ein Mädchen , welches fie belohnt;  

Ei n e Doris,  alles meiner L i e b e ,

W a s  in D a p h n e n  dir  dein G lü ck  g c f c h e n k t ; 

Diefen Himmel , auch , von Regen trübe,  

Noch ein H im m e l,  der die Erde tränkt!

Jene R o f e n ,  die mein W a h n  v e r g ö t t e r t ,  

W a r e n  D o rn e n ,  täufchten , lind entblättert; 

Und aus L i p p e n ,  einer Göttinn werth,  

Buhlten Herzen , falfcher als ein Schwert.  

Scham und ßeue fchlägt zu fpät mich nieder 

Erft am Grabe k a r g ’ ich mit der Zeit.

Meine J a hr e ,  meine Jahre wieder!

Meine J a h r e ,  die ich hier entweiht!

W e lch e  Freuden fo7Jen mich beglücken ! 

W e lch e  Scenen werden mich entzücken!



W elch e W o n n e  —  wenn der Sieg gelingt,  

Und die Fre yh eit  Palmen um mich fchwingt! 

Unter Küffen* meiner Hirtinn Küflen,

W eih ich W  eiten langem Glücks mich ei n; 

Beyder  Le b en  foll ein Hauch befchlielsen,  

U n d  Umarmung dort der Eintritt feyn.
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L A N D L I E D .
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N A C H  D E M  F R A N Z Ö S I S C H E N  DES D O R ME L .

S ta d t ,  viel Glück! ich flieh* von dir; 
Nur die Felder lob* ich mir.

Ihre kleine Herde weidend 
T raf ich jüngfi Silvettin an ;
Als ich lie allein bemerkte,
Fing die Liebe Fragen an.

Stadt, viel Glück! ich flieh’ von dir; 
N ut  die Felder lob’ ich mir.

Noch im Flor von fünfzehn Jahren ,
An was denkft du , Schäferinn?
Schönheit eilet fo gefchwinde,
Als des Frühlings P lo r , dahin.

Stadt, viel Glück! ich flieh’ von dir 
Nur die Felder lob’ ich mir.

Halb kaum hält man eine Schöne,
Die dem Freunde lieh empört,
Weiter, wegen ihrer F arbe ,
Oder ihres ßufens, werth.

♦



Stad t,  viel  Glück! ich flieh’ von dir;  

N u r  die Felder lob’ ich mir*
Dieter läfst fich einen Gürtel,

Silbern mufs die Kette fey n ,

E in en  rothen R o c k ,  und Futter ,

Grüner noch als G r a s , nicht reun.

Sta d t,  viel  G lück !  ich flieh’ von dir; 

Nu r die Felder  lob’ ich mir.

T a n z  und G a b e  fängt b e y m  Fefte  
Schon  zu triumphiren an ,

W e n n  fie Geh gemach erhitzet,

Und er's kalt bemerken kann.

St adt ,  viel Glück! ich flieh’ von dir;  

Nu r die Felder lob’ ich mir.
„ E u r e  Lehren Toll ich Mädchen  

„ S c h o n  verliehen? —  welch ein Schlufs!  

„ B e y  den B u h l e r e y e n , fag t man,

, ,S e y  nur Kummer und V e r d r u ß ! ”

St adt ,  viel Gl üc k !  ich flieh’ von dir; 

Nur die Felder lob’ ich mir.

Seit dem laufcht’ ich auf dem W e g e ,

Bis dafs ich fie fpinnend fand , 

ln dem Eingang’ eines Wäldchens  

Neben ihrer Heerde f a n d !



Sta d t,  viel G lück !  ich flieh’ von di r ;  
Nur  die F eld er  lob’ ich mir.

H im mel,  fchütze den Belaufcher,

Mehr die kleine Spinnerinn;

U n d  mit einem füfsen Grufse  

Sah fie freundlich nach mir hin.
Hier, d a ,  dacht’ ich, warft dufichrer,
W o  die Hafel Schatten flicht.

Stadt,  viel G lü ck !  ich f l i eh ’ von dir;  

Nur die Felder lob* ich mir.

Nimm du diefes Sonnenhütchen ,

Diefen Schleyer von mir hin:

Gilt es immer noch fo w e n ig ;

Schätzt man Herzen nach G e w i n n ?

Stadt,  viel G l ü c k !  ich flieh* von dir;  

Nur die Felder lob* ich mir.

Ich verkappte l i e , und klagt* i hr;

W i e  ich dürfte! —  Sieh , dort i/t 

Eine Quelle,  fprach üe; folge!  —
Und dort fagt’ ich — was ihr wifst:

S t a d t ,  viel G l ü c k !  ich flieh’ von dir;» 7
Nur die Felder  lob' ich mir.

8^

/



A N  G L E I M .

D e r  fchönfte Herbft, den eine Nacht ge­
boren,

Entrifs üch heut dem mütterlichen Schoofs; 
Mit Flammen [äugt ihn fchon der Mittag grofs, 
Und w ir , mein Gleim , ünd in den Thoren?

Hinaus zu deiner E m m a  blauen W e l l e n ! 

A n  deinem kleinen Sans - Souci reift W e in  3 
U n d  Amor fchlägt die F lü gel  in den Hain 
D e r  nahen klösterlichen Zellen *).

Ruf’ ihn uns her, und lock' ihm feine Thaten 
Mit deiner Leyer Zaubertönen ab.
E i n  kleines Lob , wie  fonft feiu Gleim ihm gab —-  

Und alle Nonnen find verratheil!

*) Gerade dem Gleimifchen Garten gegen über liegt 
ein Nonnenkloftcr.



I H R E M  D I C H T E R  J A C O B I
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ZUM D A N K

D I E  GE S E L L S C H A F T  G E T R E U E R  B Ü R G E R  I N  

H A L B B R S I  A D ’I  l 772»

B a r d e !  diefcn L orber  w a n d e n  wir  

Unferm K ö n ig ,  bringen ihn D i r ,

Dafs er deine Harfe kröne;
Dafs üe noch vor Enkeln unfrer Söhne  

Seine Thate n töne;
Seine Thaten richte. Kehrt im Glanz 
Friedrich z u m  Himmel zurück: werden wir 

dort Seine Richter —
D a n n  empfang’ E r  einen Sternenkxanz, 

E in e n  Sternenkranz Sein Dichter,



A N  E L I S E N ,

A L S  D E R  V E R F A S S E R  D I E  DOKMEUSEM 

G E S C H I M P F T  H A T T E .

A jo u g e n ,  B l o n d e n ,  Bänder und Rar- 

ka fT en ,
Stürzt über mich zufammen, und Apoll 
Und alle Mufen n a c h l— Eiife will mich 

halfen.
Sie will es;  und lie foll!

Sie Coli mich hafCeni — Mich , den Eh- 
renfchänder 

r/o n  einem ganzen weiblichen Gefchlecht 
Und ihren —  Hauben, diefer Furcht der 

Län d er ;
Und ihre Furcht mit Recht l

Als Ehmann Zevs nicht fiets, vor Tro ja ,  
wollte ,

Was feine liebe Frau befahl,



Entfchläferte fürwalir kein Gürtel * ) ,  wie 
er follte ,

Den eigenfinnigen Gemahl.

9 o

Ein Häubchen war’ s , Dormeufenacli dem 
Nahmen.

Dem Mann gefällt’s ;  er kriecht zum Scherz 
darein;

Und feht, kaum hatt’ ers auf,  — fo gähnt’ 
er:  „M eineD am en ,

„Ihr Diener” — und fchlief ein.

* )  Siehe Homer Buch in*



A U F  E I N E N  JU N G E N  O F F I C I E R
V O N  D E R  R E I C H S A R M E E ,

V O R  D E R  S C H L A C H T  B E Y  R O S S B A C H .

A l l e  W elt ,
Welch eia Held!
Bruder W eit ,
Halt ihn feit I
Wer da, nächit ihm, ficht,

Stofs* ihn nicht
In fein parfümietes Haar!
Denn fürwahr,
Wo er geht,
Wo er lieht,
Riecht’s um ihn,
Wie ein Salbenmagazin;
Und ich wüfste hcherlich
Nicht, was ich
Von dem Rabenkinde dächte,
D as fein armes Contingent *),
D as der Preufsen Tücke kennt,
Und, indem’s zum Siege fliegt, •
Halb bereits in Ohnmacht lie^t —
Um fein einzig’s ßalfambüchschen brächte!

*) Der  Ant he i l  T r u p p e n ,  den ein j e d e r  Re ich-f tand  

2urn Re ichskr iege  g i b t ,  h e i f s t ,  bekannter  M a t s ® n> 

fein Cont ingent .

9 l



Z E H N T E  E L E G I E  DES  E R S T E N  BUCHS .
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T 1 B Ü L L S

W e r  war’s , durch den zuerfi fich Schwer­
ter furchtbar machten?

Wiegraufam, ja fürwahr, wie eifern 
war er nicht!

Von da trat Menfchenmord , von da Tumult 
der Schlachten ,

Von da dem Tod zuerft ein tfürzrer 
W e g ,  ans Licht.

Doch er hat nichts verdient, der A r m e ! — 
Wir nur wandten 

Zu eignem Unglück’ an,  was er fürs 
Raubthier fand.

Verdankt’s dem reichen Gold ! — Krieg kam 
zu Unbekannten,

Als noeh vor’m kleinen Mahl ein 
buchner Becher Itand.

Es war kein Schlofs,  kein Wall. So wehr­
los , als erfchaffen,

Lag auf vermifchter Trift der Schäfer 
hingeltreckt.



O hatt’ ich da gelebt! nie hätten blut’ge 
W affen ,

Noch der Trompete Ruf mein zitternd 
Herz erfchreckt.

Itzt reifst man mich zum Krieg, und fchon 
vielleicht führt einer 

Das feindliche Gefchofs, das diefes 
Blut verfpritzt.

Schützt, Lar en! Cchützet m ich! ihr habt ja ,  
als ich kleiner 

Um euren Fufs gehüpft, auch treulich 
mich befchützt.

Lafst euer hölzern Bild euch willig angehören; 
Nicht befTer fchmücktet ihr der Ahnen 

fchuldlos Land.
Oa hielt man mehr auf Wort,  als unter 

armen Ehren 
Ein blofserGott aus Holz im fchlech- 

ten Tem pel ßand.
Verföhnet ob man ihm die Frucht des 

* Weinßocks weihte,
Ob für fein heilig Haupt aus Ähren 

Kränze brach ,
Gelobte Gaben felbfi ihm dartrug, und zur 

Seite
Ein kleines Töchterchen den Honig­

kuchen nach.
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Nur wehret, Laren wehrt die Wuth gewähl­
ter Pfeile

Von meinen Tagen ab. *) Des Schutzes 
eingedenk,

F a l l ’ euch die erfte Frucht von jeder Flur 
zu T he i le ,

Und aus dem vollen Stall ein ländli­
ches Gefchenk.

Ihm folg ich felber nach , in reiner Tracht; 
die Körbe  

Mit Myrtenlaub umkränzt, mit M y r­
tenlaub mein Haar.

So fey ich euch beliebt! Unfterblichkeiterwerbe 
Ein andrer fich im K a m p f ,  und mähe 

Schar zu Schar 1 
Ein Held, erzähl’ er dann beym Trunk mir 

feine Siege,
Und zeichne mir mit Wein den Tifch 

von Lägern  voll.
Ha! welche Raferey befchleunt den Tod 

durch Kriege!
Er  dräut und iiberlchleiclituns fo wohl, 

eh’ er foll.

*) Des  S c h u t z e s — und au s  dem vo l l en  Stal l  u . f .  f .  

f a l l t  e ine  Lücke aus , d ie  nach der  g e w ö h n l i ­

chen LeLeart  in dem Text  für  h oü i aq u e  e tc .  

plena e tc .  l ieber  holtia c i i t  p l ena  e tc .  l e -  

fen w i l l .
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Kein Weinberg , keine Saat iß unten ; nur 
Gefahren

Des kühnen Cerberus, und, Vater 
Charon, du.

Mit blut’gem Angeficht, und mit vereng­
ten H aaren,

Irrt bleicher Schatten Heer nach vol­
len Sümpfen zu.

Wie ungleich glücklicher, w en n , nach er- 
küfstenf Stam m e,

Das träge Alter lieh zur kleinen Hütte naht 
Dem Schafe folgt er felbß zur Trift,  fein 

Sohn dem Lamme,
Und den Ermüdeten erquickt der Gat­

tin n Bad.
Diefs ,  wünFch’ ich, Tey mein Loos. Lafst • 

Greife ruhig greifen ,
Und lieh der Zeiten freu 11, die ße als 

K in d gekannt!
Indefs bau’ Buh'  d ie Flur. Buh’ hat vors 

Ackerei fen 
Zuerß den wilden Stier ins krumme 

Joch gefpannt,
Den Rebenßock gezeugt, und Traubenblut 

verwahret,
Damit des Vaters Fufs des Sohnes 

W^einglas füllt.
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Durch fie blüht Karfl  und Pflug: allein mit 
Roft gepaaret,

Hangt an berufster Wand des Krie­
ges müfsig Schild.

Bezecht, was ehrlich ift, von allzu ficherm 
Sch maufe ,

Führt, aus dem Opferhain , des Land- 
manns lauter Muth

Auf feinem Wagen felblt fich Weib und 
Kind nach Haufe.

Dann glüht Cytherens Krieg,  und al­
les athmet Glut.

Betrübt bejammert dann, als Frucht vom 
Opferhaine ,

Die Frau derThüreRifs , und ihr zer- 
zaufies Haar.

Sie weine, beulenvoll! —  doch auch ihr 
Sieger w e in e ,

Dafs in der tollen Hand ein  folcher 
Nachdruck war!

Schalk Amor unterdefs verlieht den Zank mit 
Schmähen,

Und fetzt, bey kaltem Blut, fich zwi- 
fchen beyder Hohn.

A c h ! Stein und Eifen ifi , wer fich fo weit vergehen, 
Und Schone fchlagen kann — reifst 

Götter felbft vom Thron!
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Genug, dei Schönen Leib vom leichten 
F lor  entkleiden!

Genug, der Haare Putz mehr lüften9 
als man meint!

Genug, Ge weinen fehn — Unendlich zu be­
neiden,

Wenn , wenn er mit ihr zürnt, ein lie­
bes Mädchen weint!

"W er mit den fräufien lieb t , geh*, trage 
Schild und Speere!

Nur Tag’ er ewig lieh der fanften Venus los.
Komm, milder Friede, denn! in deiner Hand 

die Ähre,
Und Regen Obfis zuvor aus blen­

dend weifsem Schoofs!
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D A S  O P F  E  R.
5)8

Chloris brachte fonft der Treue 
Nur ein einzig Täubcben dar;  
Aber feit dem letzten "Maye 
Bringt üe jedes Mahl ein Paar.

Kann ich länger diefs erlauben? 
Noch ift Chloris meine Braut. 
Woher nahm’ ich alle Tauben , 
Sind wir erft einmahl getraut?



M IN N E H O L D  AN T E U T H A R D »

1 7 7 3 >

I^s war kein Schwur, es war ein Blick, 
Und drauf ein Druck der Hand,
D e r , Freund, im er Ren A ugenblick,
Mein Herz an deines band,

/

Der Deutfche kennt den Deutfchen bald 
Am offenen Geficht,
Am Feuer , das vom Auge wallt,
Am T o n ,  worin er fpricht.

So kannt* ich d ic h ! Es Cp rach dein Ton 
In wenig Worten viel;
Dem leeren Franzen fprach er Hohn,
Und in mein Herz Gefühl.

Da ward der Bund gemacht; da fchlug 
Mein Herz dem deinen z u !



Kühn fagt* ich cs ; denn ohne Trug , 
Und frey bin ich , wie du.

Nun wandl* ich ruhig meinen Gang 
Mit dir durchs Leben hin ,
Und horch’ auf deines Liedes K lang ,  
Wenn Wolken mich umziehn.
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V  O R B E R I C H T .

103

D i e  Nachahmungsfucht der Landsleute 
des VerfaiTers in Anfehung der Engländer, 
und befonders das  unfelige  Überfetzungs- 
f ieber gewifTer S c r ib e n te n , befcl iäftigte l a n ­
ge Ze i t  feine  Seele mit lächerlichen Ideen. 
Er theilte fie einem feiner Freunde, deffen 
vortreffliches Herz und lebhaftes Genie ihm 
ewig theuer bleiben wird,  mündlich mit, 
und feine Ermunterung brachte ihn dahin, 
fie fchviftlich aufzufetzen.

Diefes v/äie alfo die ziveyte Sa iyre . Als 
einen Gefellfchafter gab er ihr feinen älte- 
fien A u f  Cat z diefer  Art,  die Peda?iten. D i e - 
fe lächerl iche Bru t  der  vorigen Zeit war 
wohl würdig, der Contraß der neuern Mode- 
fünde zu werden. Es iß w a h r , i?ö ^ /^ / ’ hat 
ihm gut vorgearbeitet; die grofsen Pedan­
ten find verfchwunden; aber es find immer 
kleine Pedanten genug übrig, die eine Sa- 
ty re verdienen. Freylich verändern (ich täg- 
ich die Sitten, Selbft feine zweyte , die ,
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in die Epoche der Litteraturbriefe fällt, mufs 
bereits viel,  und wird in wenig Jahren noch 
mehr von dem Anzüglichen verloren haben, 
das lie bey beyder elften Erfcheinung in den 
Fabeln  , Liedern und Satyren  hatte.

Die dritte fleht gleichfalls fchon in den 
Unterhaltungen ( 3. St. 5. B a n d )  gedruckt, 
als eine Frucht der vorzüglichen Ermunte­
rung zu diefer Art ,  deren man, wegen der 
erlten beyden 9 den Verfaßter gewürdigt, fo 

weniger auch in feinem eigenen Triebe  B e ­
ruf dazu findet. Leider ift die Rinderzucht 
eine fo reichliche Quelle, die Profaißen von 
Bänden nicht den zehnten Theil  erfchöpit 
haben , gefchweige ein Gedicht von weni­
gen Seilen. Indefs vielleicht iß auch diefer 
kleine Beytrag zum allgemeinen Beßen nicht 
gänzlich unwillkommen. Wenigßens hat der 
VerfafTer fein Glück unter der Kritik zu dem 
angewandt, zu was er jedes an wenden wird, 
zu giofserer Strenge gegen fich felbß. Die 
häufigen Verbederungen in allen dreyen 
werden am befien für die Aufrichtigkeit die- 
fes Bekenntnißes bürgen.
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D I E  P E D A N T E N .

Quäle portentum neque militaris 
J^aunia in latis alit ejculetis,
Tsec Jubae tellus generat, leonuni 

Arida nutrix.
H o r a t  i u s .

S a fy re n — bift du to ll?  — In Bann mit 
dir ,  in Bann!

Damit man ungeftraft den Laftern frohnen kann. 
Schon fchimpft mich der Pedant, verbeut 

mein Buch den Schulen,
Und zittert mehr vor mir, als Rom v o r  den Ilerulen, 
Die Kanzel donnert mir, dafs ja kein Menfch 

entdeckt,
Wenn in dem fchwarzenRock ein alter Sün­

der fteckt.

Und diefes ift der Grund, aus dem der 
Wechsler zittert,

W enn über feinem Haupt des Satyrs Peit- 
fche wittert ?



Diefs ift der Grund, aus dem Beatens Hand 
fich kreuzt ,

S o b a ld  der Schauplatz lacht, und Gelleits 
Fabel reizt?

Glimpf,  Kinder, hin! Glimpf her! Wenn 
gar nichts fclirecken wollte,

Ich wüfste wahrlich nicht, was Thoren bef- 
fern follte !

Ein einzier Narr geht an — doch wird fein 
Stand gemein,

Wer will in aller W eh noch fromm und wei­
fe feyn?

Die Geifsel her! Schlagt zu! die Kinder mö­
gen fpielen!

Er  mufs gebelfert fe y n ! er mufs die G eifsel fühlen!

Ins Licht mit dir, Pedant! Seht! wieder 
Schalk fich krümmt,

So bald mein Satyr ihm die tück’fche Larve 
nimmt,

Mich zauberifch befchwört, und alte Wöiter 
keichet,

An deren Wiege felbft Andronicus nicht reichett. 
E r  windet fich, und weint: „ Ich  hab’ euch 

nichts gethan!”
Nichts ? war es nicht genug, dafs dummkühn 

uns dein W a h n ,
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Der 111 dem wüften Schutt zerfallner Spra­
chen wühlte,

Wie Klimm fein IJnterreich für Pappelkö­
pfe hielte ?

W ar ’ s nicht gnug deinem Staat* den JVlufen 
zum Ruin ,

Pedanten , Co wie du , und Stümper zu erziehn ? 
Und räubrifcher als Lips , und wie die Schel­

men hei Hsen,
Den, fo die Mufe rief, derM ufe zu entreifsen? 
„D och  las ich , fenfzeft du, bey einem fchlech- 

ten Sold
3,So fleifsig, als Virgil ,  aus alten Schriften 

Gold!
Das alfo war ein Mann, der lieh zu fammeln 

plagte,
Wie viel Mahl Ennius für illi olli Tagte?
Und ich , ich zählte nicht noch heut im Opitz nach 
Wie oft er kirnmt für köm m t, für darum dar- 

urnb fprrich?
Horaz las den Homer. Erwog er, wenn er nickte, 
Ob ifj oder fj.sv die Zeile beOTer flickte? 
Gnug, dafs Homer genickt, wie du Horazen drehft 
Ihn ewig commentirlt und ewig nicht verftehft ! 
j ,Wie aber will man lonlt, um aller Wahr­

heit wegen ,
, , 0 en Zweifler Harduin nur leidlich widerlegen?
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,,Und glaubt ein Neuer ein ft der Alten Alter nicht, 
, ,W er  fehleibt ein Alphabeth? wer kämpft?

w er widerfpricht ? ”
So w illft du , um als Thor dem Thor zu w i­

der fprechen ,
Des Neuen Schande feyn , den Alten rade­

brechen ?
Du bifi ein Kritikus ?  E rn e ß i, Gefsncrs Ruhm
Trug Fama durch die W e l t ! der Mufen Hei­

ligthum
Verehrt ihr würdig’s Eild ! Ein Mifchmafch 

von Gedanken 
Schuf dich zum Krit iker , wie zum Poeten 

Hanken.
L ies ,  was E rn eß i uns ,  was Gefiicr kri- 

tifch fchreibt,
Ob noch ein Kritikus ein Ungeheuer bleibtT 
Das fchreyend , herrfchfuchtsvoll, mit rie- 

fenmafs’gen Händen ,
Fern von Gefchmack und Witz , in unge- 

heuern Bänden ,
An jeder Mette fich zu Donnerwolken thürnit, 
Sprachlehren auf uns kracht, und Wörter­

bücher ftiirmt.
Weit lieber w ill ich doch bey blutigen Gor­

gonen ,
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Harpy’n und Furien , als bey Pedanten wohnen.
Der unterirdTclie Hund, der wilde Cerberus,
Ift grimmig: grimmiger ein falfcher Kritikus.
Wagt lieh ein Jüngling wohl den Pindus 

zu erklettern ?
Neun Mufen reifsen aus , wenn zwey Or- 

bile wettern 1

DnrchforCche mit Gefchmack erft Rom 
und Griechenland ;

Dann fchreib uns Bücher zu,  und bilde den 
Verftand.

Die lehrende Kritik hüpft nicht um feichte 
Stellen.

S e y  mir ein Ariftarch *) , und fürchte die 
MarceUen **).

Der Zeit geniefsen nur noch Bürger in dem 
Mond ,

Da prügelnden Orbils die EhrefnCävJe lohnt ***) ;.
Und Räuber voll Gefchmack, und Räuber 

alt am Glauben
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Dem grofsen Vincentin*) nicht Gut und 
Leben rauben.

K.ein Deutlicher alfo foll die Alten mehr
r

verftehn ?
,,Der letzte Tag  ift nah7, die Welt mufs

untergehn.
3,DeutIch wird die junge W e l t , und deutrch 

der Alte treiben ,
}>Und, wo ein Römer fchrieb , ein deutfcher 

Michel fcbreiben.”
Wie eine Pythia,  durch Phöbus Geiß geweiht, 
Auf ihrem Dreyfufs kreifcht und Schiecken 

prophezeyt:
So kreifchend prophezeyt, mit iiberird’- 

fchen Mienen ,
Mein Junker unfrer Welt  Entzündung, 

Schlag, Ruinen.
Getroß, Pedant! getroß! Wenn Deutfch- 

land wieder liegt,
Und uns die Barbarey der alten Zeit befiegt, 
Sollft du mit griech’ fchem Fleifs , umhüllt 

mit rom’ fchen Falten ,
Dem ganzen deutfchen Reich die Leichen­

rede halten l

*“*•*) Etendaf, ct 23»
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D I E

S C H R I F T S T E L L E R  NACH D E R  M O D E. 

A N  H E R R N  \V *.

------ E ß  operac pretium  aognofcere, qüales
Stedituos habeat belli fpeotata domique 
l rirtus.

H o r a t i u s .

F reu n d ,  den gefunder Witz,  Gefchmack, 
Gelehrfamkeit,

Ein junges fühlbar Herz und deutfche Red­
lichkeit

Der Freundfchaft und der Welt und Dicht- 
kunß anempfahlen ;

W i e  lange m ar tern  dich Germ aniens  Vandalen!
Vergebens fchweigt Vernunft, wo taufend 

rafen , ftill.
Schreib auch ! und mehr als fie , weil alles 

fchreiben will.
Wahl* dir ein Mufter aus ; verläugne 

Deutfchlands Sitten ;
Gebär’ Hexameter, und plündere die Britten,



Kann dann wolil ein Journal dem Lobe 
wider ftehn ?

Ein  Modetitel noch! Io ilt das Werk ge- 
fchehn.

Em pfindungen , JBardiet, Theater, R everien , 
F ra gm en t, B ibliothek  , E in fä lle  , Hhapjbdien  * 
jyiuJ'eurn , W ä ld er> B r i e f ,  A n th ologie , 

Verfuch *J :

Aus diefen nimm ein W ort ,  und fetz’ es 
vor dein jßuch ;

Wenn dann vor feiner Stirn ein englifch 
Motto fchmettert,

So wird dein Werk verlegt, bezahlt , ge­
kauft, vergöttert.

Du Göttinn , die , von Nacht und Erebus 
erzeugt,

Hanns Sachfe mifsgebar und Stoppe grofs 
gcfäugt,

* )  In  der  vor ig en  A usgabe  Hand :
(Gedanken > Pottcn , T oü , Empfiudting , Magazine , 
Sammlung , Bibjio hek , Einfalle, kom’fche Bühne , 
Scherz, Klagen , Zeitvertreib, Zerflrcuungcn,  

Vert' cli i
Ich habe d ie fen  Parachroni fmus g e w a g t , v  e i l  fich 

fei t  dCiit d ie  M od et i te l  gar 10 fehr  v e r ä n d e r t e n :  

et  to l l  aber  auch der  e i nz ige  b l e i b e n .



Und manches Dichters Haupt, bey rei- 
mereichen Stunden ,

D ein Mützchen aufgefetzt, und Schellen 
umgebunden :

O Dummheit! deren Stuhl die halbe Welt gehört, 
Der Weß: mit Beben fröhnt, der Nord mit 

Zittern fchwört:
Und, liebe M ode!  du ,  nach der in allen 

Ländern
Sich Händlich W itz und V o lk , und Lob  

und Tadel  ändern ;
D u ,  die den Deutfchen itzt in Schlamm 

der Seine taucht,
Itzt mit dem Kohlendampf des ernften Lon­

dons fchmaucht;
Heut’ unrein müden FuTs mit fchweren 

Reimen plaget ,
Morgen entfeffelt der Welt auf ftolpern- 

den Sylben  entjaget:
Wie lang’ belagert ihr den patriot’ fchen Rhein ?

Die Deutfchen wollen nicht, fie können 
alles feyii ;

Allein fie bleiben ftets , in andrer Werth 
verloren ,

Nachahmende Genies , originelle Thoren.
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Zehn plappern närrifch nach , was einer 
weislich fprach.

So bald ein Deutfcher denkt, fchwärmt 
auch ein Deutfcher nach ;

Und wer am melften gilt , erhalt von Zeit 
und Mode

Lied , Epopee , I d y l l , Erzählung , F a b e l , Ode

Ein Gelleit tritt voll Ruhm in la Fon- 
tainens Gleis ,

Und Fabeln macht das Kind , und Fabeln  
macht der Greis.

G leh n , W eiß e , M üller  fingt, was Lieb5

und Wein gebothen,
Zehn Thoren wäfTern fie , und hundert 

fchmieren Zoten.
Kaum fchenkt, an Gefsners Hand, aufs 

neue die Natur 
Sich einem jungem L e n z , Reh einer jun­

gem Flur :
Gleich druckt ein ganzer Schwarm , auf 

feine Koften , Schwänke ,
Macht Bauern zum DamÖt, und zu der 

Flur die Schenke;
Und kaum dafs Klopßocks Lied Geh nach 

den Griechen mifst „

u 4



Flucht alles auf den Reim , und wird Hexa- 
metrift,

Und glaubt, wenn die Vernunft barbarifch 
untergraben ,

Gleich ihm ein Heldenlied voll Schwung 
pofaunt zu haben.

So bald die Grazie , die Weifsens Lied befeelt „ 
Den tragifchen Kothurn zum Eigenthuine wählt;  
I n L efsin gsS ara  ßch der Unmenfch menfch- 

lich fch ein et,
Aus K odrus Cronegks T o d ,  aus B rutus  

Jßrawetis weinet;

Wird jedes Reimers W erk  ein tragifches 
Gedicht ,

So tragifch, dafs man ßch zu Dutzenden, 
er Rieht.

U l fingt —  gleich, Vaterlandl zerlechzt 
dein dürrer Boden ,

Und fpeyt aus feinem Schlund zu L e g io • 
nen Oden.

Mein G eliert fpielt dem Herrn, u n d Klop* 
fio ck s  Andacht glüht:

Und weil ’s die Mode w i l l , heult Mäv ein 
geiltlich Lied ,

B e i  ficher, kam’ es auf, eh fich ein Menfch 
es träumte 9
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Zum Dienft Beelzebubs fo viel,  als Got­
tes , reimte.

Gewifs , wenn , was ich fchrieb , nur einig’ s 
Lob erhält,

L afs t  kühn fich durch mein Lob ein Theil 
der jungen W e i t ,

Der eben müfsig ifta und fchreiben will,verführet), 
Und kleckft fo gut nach m ir  , als Habe- 

n e rn , Satyren.

Ahmt nach ! fchreyt Mann zu Mann : —
Nach Seculn kommt einmahl 9 

Wenn alles glücklich g e h t , auch ein Original.

Doch nicht nur , dafs wir blofs mit Brü­
derwaffen ftritten,

Erbetteln wir noch Rath von Franzen, 
WTälfchen, Britten;

Indem w i r , kindifcher, als unfer kleinfies Kind , 
Bey allem  fpan’fchen E r n li , Hets Gröfsrer 

Affen find.
Seit über Miltons Werk die Britten felbft 

verzweifeln ,
Schreibt^ was nur fchreiben kann, von 

^Seraphim und Teufeln.
Young klagt —  kein Jüngling ifi , der nicht 

fogleicli fich härmt,
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Von Gräbern etwas lallt,  vom Sterben et­
was  fchwärmt.

Mahlt Tliom Ton die Natur;  von Böhmen 
bis W efiphalen,

Von Sachfen bis zur Schweiz , wird alles, 
alles mahlen.

Ein Mückenfufs----- gemahlt! ein Hühner­
korb ---- gemahlt I

Ein Ziegenbart ---- gem ah lt! warum? es,

wird bezahlt.
So wollen wir durchaus mit britt’fchem Zü­

gel lenken ,
Und auch thun , was fie thun : eins aus­

genommen ----denken.

O W  * , ift das dir gnug , den Unfinn 
einzufehn ,

In deßen FeJTeln itzt fo viele  DeutCche gehn ?

Schreib’ ! fpricht die E ite lk e it : fogleich ent- 
ßehn Gedichte.

Vergeht! ruft die Krit ik :  fogleich find fie 
zunichte.

Trabt ja in diefem Schwarm ein befsrer 
K o p f  einher ;

Er folgt dem Haufen nach , war auch , und 
ift nicht mehr.
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So bald ein Kind dem Arm der Amme
fich entriflen ,

Gelenk’ ins Händchen kommt, die Finger- 
eben fich fchliefsen,

Ergreift’s ein Buch P a p ie r , und fchreibt 
mit vieler Müh*,

E in  reimvoll Mifchmafch h i n ; und das 
heifst Poefie.

Der Vater lieft’ s und w e in t , und alle T a n ­
ten eilen

Dem echten Sohn Apolls ihr Salböhl zu 
ertheilen.

In Freudenthränen fchwimmt die fchluch- 
zende M a m a;

Die ganze Sippfchaft heu lt , bis auf den 
Grofspapa.

Kaum kann der alte Thor fich für Entzü­
cken fallen,

Und will durchaus ihn fchon in Kupfer 
ftechen lalfen.

Doch bleibt’ s voritzt beym Druck. Der 
erfte zeiget fich.

Der Vater lieht ihn durch , und weint bey 
jedem Strich.

So weint der feiße Herr des Dorfs voll 
magrer Bauern 9



Wenn feine Junkerchen den erften Fuchs 
belauern;

Ein K a u fm a n n , wenn Tein Sohn , zum 
Wucher angeführt,

Aus Pefchecks Piechenbuch das erfie Mahl addirt,
Indefs erfcheint das Werk : auf jedem T i ­

telbogen
Sieht lieh das K i n d , fo fcharf als möglich, 

abgezogen .
Nun geht das Jauchzen an l —  O glück­

liches G e n ie !
Für Freuden mauchzet W i n z , für Freuden 

heult Joli.
Welch Wunder! fpricht Johann, zum Kri­

tiker erkoren ;
Welch W underl  öffentlich; ganz heim­

lich : Welche Thoren \

D as K indchen wächft heran: fein feuri­
ges Genie

Verwünfcht der Schule Staub, fucht die 
Akademie.

Hier wird fein Dichtertrieb weit ßärker 
und weit reger ;

Was fonft fein Vater w a r ,  wird jetzo fein 
Verleger.
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Von Mefs zu Mefs gedingt, von Mefs zu 
Me Cs verlegt,

In Zeitungen fein Lob nach Meffen aus­

geprägt
Fängt unfer Jüngling an fich endlich ganz 

zu fühlen ,
Mifst andre fchon nach fich, lieh kaum 

noch nach Virgilen.
Doch wie des Wucherers verfcliwendcri- 

fchen S o h n ,
Nunmehr hochad’ligen , hochgnädigen Baron  y 
Satt , feine hohe Laß auf eignem Fufs zu tragen. 
Von Haus zu Haus zu ziehn , fechs Sp a­

nier fich plagen :
Schont nun fich auch mein Held , fo viel 

er fchonen kann ,
Und fpannt vor feinen Karr ’n fechs alte 

Britten an.

Wohin nun diefe gehn , wird denn auch 
er getragen.

Ausländifches Gefpann, ein deutfcher Narr 
im Wagen ,

Der nichts vom Fuhrwerk weifs oft kaum 
die Pferde kennt,

Und über Stock und Stein , durch Holl ’ und 
Himmel rennt' —



Platz ! —  vorgefehn! —  er kommt —  fein 
alter Milton bäumet.

Shakefpear will nicht mehr fort, fpringt 
aus , und Dryden fchäumet.— -

Phlegmatifch ßeht er au f ,  l ieht, wiedas 
Fuhrwerk lieht,

CJnd ßreichelt£e , und fpricht: G eht , liebe 
Britlen,  g e h t ! ----

F reu n d!  fo v e r w e l k t  der  R u h m  G e r - 

maniens in K indern!
Man fchreibt, noch eh man denkt, und 

denkt m a n , um zu plündern.

Lnd  welcher Schreiborkan fchwemmt noch 
dazu ein Meer ,

E in  unergründlich Meer von Überfetzern her ?
Kaum iß das erße Blatt in Frankreich ab­

gezogen ,
So feuchtet Deutfchland fchon zur Über* 

fetzung Bogen.
Itzt macht der Franze gleich die letzte Cor- 

. rectur :
Zwölf Lagen fchickt bereits der Deutfche 

zur Cenfur;
Und eh’ ihn halb Paris nur ein Mahl ausgepfiffen.

121



Ift zwey Malil unter uns fein göttlich W erk  
vergriffen.

V e r l e g e r ,  r i e g l e  doch den Laden auf l -L E y  j a !

ZehnÜberfetzer ftehn beym erftenHahnfchrey da,
D as  Hütchen unterm A r m ,  gepudert zum 

Ergetzen,
Und fchreyn durchs Schlüffelloch : I ß  was 

zu überfetzen?

Vergebens geifselt fie der klügre JournaliFt;
Der Überfetzer denkt : „ K e i n  Menfch 

weifs , wer du biß !
„ G n u g ,  dafs dein letztes W erk was Ehr- 

lich’s eingetragen ,
Weifs dein gewandter R o c k , und faßen- 

lofer Magen.
i}Ob dich ein Journalift vergöttert, oder nicht!
„VerFchmäh’n ift Feine Kunft,  und Schrei­

ben deine Pflicht.
, ,Ihm foll dein nächßes Werk fchon deine 

Härte zeigen.
»j Am Ende mufs er doch , wenn gar nichts 

anfchlägt , fchweigen ! ”

Spott macht nur mehr verftockt, fo wie 
im Recht der Schwur :

Oft ift ein fchaikhaflLob die ficherfle Tortur.
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Gelobt —  fie werden Geh aus ihren Höh­
len wagen ,

(Jnd ganz Germanien den werthen Nah­
men Tagen.

Dann eilt! dann haltet fie! fchlagt, weil 
ihr fchlagen könnt!

Wohin fie fich verkriecht, wohin die Ban­
de rennt ,

Jagt nach, und peitCcht d rau f los !  —  Sie 
zeige von den Hügeln 

Der Vater feinem Sohn’ , und lehr’ ihm, 
dran fich fpiegeln !

Und warum fetzt kein Fürfi Cenforen 
in fein Land ,

D i e ,  Jiam ler  nach dem K o p f ,  und Men* 
ze *) nach der Hand ,

Des SchmierensMifsgeburt im erCten Schrey 
vergäben ;

Gay  war’ noch unverhunzt, und Petrafch 
ohne Leben.

*) S.  L e f s i n g s K l a g e  w i d e r  ihn , vor  dem Gedichte  an 

Hrn.  Marpurg , über  die Reg e ln  der  Wi lTenfcha f i e«  

zum V e rg nü ge n  , be fon der s  Poef ie  uud T o n k u n f t j  
it> dem ertten T h e i l e  f e in er  Sch r i f t en .
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Wie eingefchränkt iß itzt des armen Cen- 
fo rs Recht!

Sein V id i fchmückt ein W e r k ,  gut, ma- 
fsig , oder fchlecht!

Man darf nur wider Gott,  Staat und M o­
ral nichts Cchreiben ;

Ein Schandfleck feines Volks mag einer 
ewig bleiben!

Wie follten mir die Herrn ein folches Ur- 
theil f c h e u n !

Wie fchrecklich könnten auch der  Sünder 
Strafen feyn !

EinAutor, der itzt fchlecht, fonft meifterhaft 
gewefen ,

Der müfste zweyMahl mir den ganzen Nim« 
xod lefcu.

Der Dichter , der zerfliefst in Mofch und 
Honigfeim ,

Der überfetze mir Hanns Sachfen ohne 
Reim.

Die überirdifch ftets in Donnerwolken to­
ben ,

Diemüfsten wahrlich mir inZürch den Her­
mann loben.

Und ich —  ich —  der ich diefs zum Hohn 
der Thoren fang ,
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W a s ,  Freund! was wäre wohl für mein 
Project der Dank ?

,,Infinuire du der Autorzuntt die Strafen ” ----
EvCchreckliche Cenfur!

Nein! fchlafen will ich, fchlafen!
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1 2 6
DIE KINDERZUCHT.

Hoc fo n te  derivata clades 
In  p a iriam  populum que ß u x it .

Ho r a t h /s .

W i e  lange feufzen wir , dafs, Jahr für Jahr ,  
auf Erden

Die Lafter mächtiger, die Sitten fchlcchter 
werden ?

Beglanzt’ ein andrer Mond der Vorwelt 
keufche N acht ,

Als der , in deffen Glanz die Dirne geiler 
lacht ?

Fand nicht der Morgenftern, von heil’gern 
Dank entzündet,

Den Vater auf den Knien ,  der dich beym 
Spieltifch findet ?

Und fcheint die Sonne nicht auf deines 
Schwurs Betrug ,

Die einfi die Hand befchien, in die dein 
Vater fchlug?

Die Zeit hat keine Schuld! —
Die Kinderzucht erwogen ! —



Und die Verwundrung flieht! --- Der Vater ,
fchlecht erzogen ,

Erzog nocli fchlechter uns : fclion find wir 
über ihn :

W as roll erfi unfer K i n d , was unfer Enkel ziehn ?

Ob unfre Kinder fich an uns ein Bey- 
fpiel nehmen ,

Und fchon im fechsten Jahr des Chriften- 
thums fich fchämen ;

Ihr Trotz,  der fich bereits den Lehrern 
furchtbar macht,

Nicht endlich unfer felbft, felbft der Ge- 
fetze lacht,

c v

Und einft das Vaterland , das fein Betrug 
entehrte ,

Den Mann noch fühlen läfst,  was ihm als 
Kind gehörte ;

Ob Mädchen , die fchon R oßs  und W ie­
lands Lied gewinnt,

Das , was fie wilfen , thun , fo bald fie 
mannbar find;

Ob —

Doch wozu diefs O hl —  mit folchen 
Kleinigkeiten
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Gibt fich kein Vater ab. Ein Ob für unfre 
Zeiten

I f t ; ob das liebe Kind die neu’ften Mo­
den trägt,

Was im Billard begreift, auf ’s Lomber* 
fpiel fich legt ;

Sich in dem Müfsiggang’ aus allen Kräften 
übet ;

Gefchickt Befuche nimmt, gefchickt Befu- 

che gib e t ,
Gefchickt zumHandkufs läfst, gefchickt die 

Hände ki ifst,
Kaffee mit Anftand trinkt 3 Confect mit 

Anftand ifst ,
Zu jedem Compliment den rechten Bück­

ling findet,
Und an Beredtfamkeit die Mutter überwindet.

So bald der Pathen Ja  dem Kind ein 
Glück gefchenkt,

An welches weder Kind noch Pathe wei­
ter denkt,

Saugt, fiatt der Muttermilch , an geiler A m ­
men Brüßen,

Der neugeborne Chrift den Stoff zu wil­
den Lüiten.

1 28



4

Ein dummes Mägdechor, dem man ihn 
zugefandt,

Verklappert und vertrillt (dem keimenden 
Verftand

Zum ewigen Verblühn, der Unvernunft 
zum Siege)

Den T ag  mit Puppenwerk , die Nächte mit 
der W ieg e ,

Vor der, bis,  Falken  gleich ins Drehhaus 
eingefperrt,

Der arme Narr entfchläft, ein alter ECel plärrt.

Wenn nun in diefer Zeit ,  wo wir noch 
alles wollen ,

Vv o Körper > Sprüche , HeTz und Geilt fich 
bilden follen ,

L'ns fchnöde Weichlichkeit j und die ver­
dammte Tracht 

Der W allfifcbiippen Rech und hriippelhaft 
gemacht ;

Wenn w ir des Pöbels Witz , den man, uns 
zu gefallen,

Recht ftotternd zugelallt , recht flotternd 
wieder lal len,

Und es der Zucht geglückt, die , wenn das 
Kind nicht fchweigt,
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Von dem gepeitfchten Tifch zum Knechte 
Ruprecht lieigt,

Und dann die Ruthe nimmt, das Herz mit 
Eigenwillen ,

Und untre Fantaße mit Po/Ten anzu­
füllen ;

Dann foll gefchwind* ein Herr, der Com- 
plimente fpeist ,

Der Frau Mama gefällt, und Herr Magi- 
ßer heist ,

Zur Metamorpbofis des Schätzchens , un­
term Lachen 

Und Bey Ceyn der M a m a ,  fein Hocus Pocus 
machen.

IndeCs vom Motten an s Caft Mailre Maitrc 
treibt,

Befuch Befuch verfolgt —  nimmt, was 
noch übrig bleibt ,

Das liebe P a a r ,  und fpringt, als ging's in
fcliwäb’ fchen Tänzen .

Durch alle möglichen Grammären und
Scienzen.

Welch W under , wenn das Kind, mit W eis­
heit überpackt,

Gleich einem hölzern’n Mann, der Wälfche 
N ulle knackt,
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Sein Mündchen taclweis fperrt, verinit* 
teilt weifer Lehren ,

An kliigre, als er felbft, fein Köpfchen zu 
entfchweren!

Welch Wunder,  wenn Papa es für den 
Kern der Welt ,

Und jede Fafeley  für Salz d er Weisheit hält,
Und fchon im Geilt den Stand, der feine 

Lebenstage 
Vergolden Coli, bejauchzt!— N ur, welchen ? 

iß die Frage ! —-

Bey  Mädchen hat’s nicht Noth ! — Hanns 
w il l ,  man fieht’s ihm an:

Und Gretchen wollte längft— ein E hp aar ,
F  r au und Mann !

Ernft mit dem dicken Kopf  fchickt fich zum 
Pfarr’n am beiten ;

Kriegt er ein ruhigs A m t ,  wird auch der 
Bauch Iich mäßen !

Carl ift ein lofer Schelm — voll R ä n k e — *
voller Lift —

Und fcherzt mit Gottes Wort — Ein treff­
licher Juri ft !

Matz hat ein lahmes Bein, manfcht gern 
in todten Thieren —

Ihr Diener, Doctor M atz !  Sie müden promoviren !
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Crifpin liebt Geld und Pracht — ein Kauf­
mann! —  aber hier 

Der kleine Wildfang Stax ? —  Macht ihn 
zum OfFicier!

Sonft taugt er doch zu nichts , als zumSol- 
datenleben:

Denn Fluchen kann er fchon, und Prügeln 
wird fich geben! —

Nun fetzt die Segel an! — Ernft,  S tax ,  
Carl,  Matz, Crifpin!

Sieht euer Schiff die Bucht, — fo feh’ ich 
heut Turin !

Und gleicht der Ankernde dem ausgelauf­
nen Mafte —

So bittfet Paoli mich in Paris zu Gafie.

Dafs diefer Himmel noch den Stuhl des 
Rächers trägt,

Der eines jeden Thun in Feuerfchalen wägt, 
Und fpät einßj überm Haupt zu leicht be- 

fundner Sünder,
Sein tödtlich Lebe ! fpricht: fchreckt freylich 

kaum noch Kinder,
Wenn Ruprecht nicht mehr hilft! — Doch 

fetz’ ein M a h l , es f e y !
Sag5, und vergeh für Furcht! dann —  dann, 

wer ßeht dir bey ,
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Wenn Gott in feinem Grimm, vor’m Pfuhl 5 
der ewig lodert,

Sein anvertrautes Pfand von leeren Hän­
den fodert,

Das Land um Rache fchreyt, und deiner 
Lenden Frucht 

Verzweiflungsvoll der Brulit, die fie gefogen5 
flucht?

Unfel’g e r ! oder glaubt dein Leichtfinn nicht, 
die G a b en ,

Die Gott zum Segen gab,  in Gift verkehrt 
zu haben ,

Wenn mit des Eidams Schweifs , der Bad- 
cur noch gewohnt,

Dein Töchterchen als W e ib ,  des Buhlers 
Geilheit lohnt,

Um , kommt es zum Ruin , mit defto frevern 
Händen

Ihr eingebrachtes G u t, im M ein eid ,  zu 
verfchwenden ?

Zwey Wege nur dein Sohn — ein herrlicher 
Alcid —

Strick oder Hofpital, am Ende vor fich lieht , 
Wenn Erbfchaft und Betrug ihm lang genug 

gewähret,
Was Müfsiggang bedarf, und Üppigkeit ver­

zehret ?
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Ift denn derÄltern Pflicht fo leichtlich aus- 
geübt ,

Dafs man fie übernimmt, fo bald es uns 
beliebt ?

Und ift es gnug, den Tact im Brautreih’n 
wohl zu halten ,

Um einer Mutter Amt mit Ehren zu ver­
walten ?

Verlangt das Vaterland von deinem Ehftand 
nichts,

Als jährliche Copie des menCchlichen Ge- 
Jichts ?

Und wirft du nicht, als Stamm fo viel ver­
faulter Glieder,

Ein Schandfleck — ja , noch mehT 1 ein Mör­
der deiner Brüder?

Beglückter Zevs Homers *) ,  dem, müd‘ 
vom Mörderglück

Und Blutfluch Sterbender und Tödtender y 
ein Blick

Auf Völker , die noch Milch von ihren Her­
den tränket,

Das gange fel’ge Bild der Menfchheit wie­
der fchenket!

*) Iliad, v» 5. tu f.
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Was aber fchenkt dich mir? — Ich flieh’ die 
Stadt! — und, ach! —

Auch du, oLandrnann, haß nichts Ländlich’s 
als dein Dach;

Sonß, Bauer nach der Tracht, und Städter 
nach dem Willen ,

Mir minder Stoff zum T roß ,  als Gefsneru 
zu Idyllen !

E r ,  der durch fromme Zucht fich alternd 
einen Stab,

Verbefsrerfeinem Gut,dem Himmel Chrißen gab, 
Im Schweifs des Angefichts fchuldlofe Äcker baute, 
Gott für fein Alles hielt,  und kindlich ihm 

vertraute, ,
Bey fchlechter Koß vergnügt, trinkt itzi 

Kaffee , wie w i r ,
LäTst Frommfeyn feinem Pfarrn, Erbauen 

feinem Stier ,
Und wird noch — denkt an mich; der Enkel 

foJI’s erleben! —
In ßädtfclier Rinderzucht dem Junker Stun­

den geben.

Denn, Deutfch gefagt, was iß der ganze 
Unterfcheid ?

Der Müfsiggang bleibt eins; nur ändert er 
fein K le id !
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Des Städters geht zum Ba l l ,  des Landmanns 
Kind zur Schenke;

Carl in die Komödie ,  Hanns in des Gauk­
lers Schwänke;

Hanns rennt von Kirms zu Kirms , Carl 
tanzt von Schmaus zu Schmaus ; 

Carl fchimpft auf Pique R o i , Hanns flucht 
aufs rothe D a u s ;

W as jenem Scarronift, ift diefem Eulenfpiegel 
Des Vaters Flachs gibt Hanns , Carl feinen 

WechfeJn F lü g e l;
Carl lacht des Lehrers Ernß,  Hanns trotzt 

des Cantors Stab.
Nehmt unferm ftädt’ fchen Zevs fein Bifschen 

Haarputz a b ;
Und dann m a g , wer da w i l l , als Richter 

unter beyden ,
Von zwey Amphitruons den wahren unter- 

fcheiden *).

Geich einem Strudel, der ftch ftlindlich 
weiter kreiß ,

Ergriff zuerft den Hof der Franzen Schwel« 
gergeiß;
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Drauf kam's an Edelmann ; von dem auf 
alle Stände ;

U n d ,  was noch übrig w a r ,  die Bauern ma­
chend Ende»

So fchifft vereint der Staat , bis endlich ,un* 
erfleht,

Des Strudels engfter Kreis ihn ganz hinab 
gedreht.

Und euch verwundert noch, dafs, Jahr 
für Jahr , auf Erden  

Die Lafter mächtiger, die Sitten fchlechter 
werden ?

Mich wundert’s ,  dafs die Welt noch das iß , 
was fie i ß ,

Das Rathhaus nicht vecfperrt, die Kirchen 
nicht verfchliefst;

Dafs noch nicht Hochverrath , und Kirchen­
raub , und Morden,

Wie Ehbruch und Betrug, Galanterie ge­
worden  —

Nicht, wenn man einen Mann vom alten 
Schrot entdeckt,

Die Furcht, fich zu verfehn , die Schwän­
gern mehr erfchreckt,

Als Deutlchland jiingfi die Furcht, dafs man 
fo falfch gehandelt,
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Und ihm fein Leibgetränk in fchleichend 
Gift verwandelt *) i —

Dafs ich noch ungeftraft diefs alles fchrei- 
ben darf,

Und man mein Lied und mich nicht längft 
ins Feuer warf;

Gefetzt,  dafs mancher auch, den ich durch 
Vorwurf quälte,

D as thut, was jener that, der (wie mein 
Freund erzählte)

G ’rad’ über dem Altar zu einem Zeitpunct ftand,
Da, unbemerkt von ihm, ein Ehmann,der 

das Band
Des Ehftands aufgeknüpft, für feine geilen Lüfte,
Die Fackel in der Hand, als armer Sünder 

büfste —
Und da der Geiftliche, Kraft feines Amts 

und Pflicht,
Dem, der vorm Altar lag, das fchreckliche 

Gericht
D e s ,  der fein Ehbett hier verbrecherifch 

entweihte ,
An jenem grofsen Tag  des Rächers prophezeite —

*) E in  in den Öffentl ichen Ze i t un gs b l ä t t c rn  des  

i?Ö7. J ahres  zu ver sc h ie den en  Mahlen  w i e d e r h o h l -  

tes Gerücht  w e g e n  des  v o n  d en  N e g e r n  v e r g i f ­

t eten Kaf fees,
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Der Lafier eingedenk, die Gott und Herz 
ihm ziehn ,

Und alfo feft gemeint, der Pfarrherr zeig’ 
auf ihn —

Auf ein Mahl fürchterlich die droh’nde Rech­
te ballte,

Und auffchlug, dafs Altar und Kanzel wie­
derhallte ,

Sein fträub’ges Haar zerzau/t, als wenn die 
Kirche brennt,

Nach Feinem Hute greift, die Leute nieder- 
rennt,

Lnd fchäumt und fchreyt: Schon gut! ich
will mir Friede fchaffen!

, ,Lafst s meine Frau mir zu, was Teufel 
hürmt’ s den Pfaffen 1 '*
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V  O R  B E R I C H  T.

Folgende Erzählungen machen den Anfang 
einer Phänom enogonie, die der Verfalfer fort- 
zufetzen gedenkt. Sie find, mit Herdern  zu 
reden , kleine Anekdoten eines Dichters , der 
gleichfam ein Zeuge und Bothe der Götter, 
und Erklärer der Natur ift. — Man hat in neu­
ern Zeiten verfchiedene Mahle , und mit ver- 
Fchiedenem Glücke Ovids erzählende Mule 
belaufcht, aber alle Mahl auf dem Wege der 
Verwandlung. Sollte nicht noch ein anderer 
feyn, auf dem ein Dichter , ohne Ovids 
Manier im Stile,  ohne feine Ausbreitung 
ins Ganze , ja felblt ohne eben dieles ange­
nommene Wefentliche feiner Diclitart, die. 
V erivandlungen , unferrn Jahrhunderte das 
Nähmliche werden könnte, was Ovid dem 
feinigen war, fo bald das Interelfe beyder Zei­
ten Richter ift ? — Man unterfcheide die A n ­
gabe des Kunßrichters von der Ausfüh­
rung des Verfaflers; über die letztere mufs 
er freylich die Stimmen fammeln. Aufser 
den Phänomenen des Aratus , hat auch, un  ̂
ter den neuern Lateinern , Pontun M eteora  
gefchrieben. Der Augenfehein wird zeigen, 
ob lie in diefen Gefichtskreis fallen.



/

D A S  N Ö R D L I C H  T.

E R S T E S  P H Ä N O M E N .
/

Q uid caufue e ß , merito quin Ulis Jupiter atnbas 
Iratus buccas inflet ? neque J e  fo re  pojihac 
T a m facilem  d ica t , votis ut pracbeat uurem?

H 0 R A T I U S.

D  er \Yünfche luftig’s Heer war ziemlich 
keck geworden,

.Drang mitGewalt lieh in den Himmel ein, 
Und hörte niemahls auf, den müden Göt- 

terorden 
Um Cein Erhören anzuCchrevn.J

Kaum fchmeckte Vater Zevs die erfte Nek- 
tarfchale,

So forderten zu funzigen fein J a ;
Und kaum entfehwang, erhört, fich eine 

Schar dem S a a le ,
So waren hundert andre da,
Und forderten, wie die, fein Ja.

/
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ter Gratulanten s
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Ein ordenliches Heer dergleichen Luftgiganteu. 
Ward Gretchen F ra u ,  und Hännschen M a n n ,  
Hier, durch Geburt und Geld ,  ein Amt an 

fich gezogen,
Dort noch ein Jahr den Parzen abgelogen 
Gleich fegelle, dem Dichter unterthan,
Ein Dutzend folcher Lockern Brüder, 
Jedweder ein Packetchen Lieder 
Auf feinem Rücken , himmelan 1

Von Tag zu Tage ward es fchlimmer:
Es war ein Sumfen in dem Zimmer,
Ais wenn die Fliegen in dem May 
Der erfte Frühlingsftrahl befonnte ;
So arg, dafs Ganymed, für Drängen und 

Gefchrey ,
Kaum an den Schenktifch kommen konnte, 
Und, war er durebgedrängt, noch wohl durch 

einen Stofs 
Den eingefchenkten Wein vergofs;
So arg, dafs,  wie man fagt, der Erd ’ und 

Himmel ftützte ,
Der fefie Atlas felblt zum erflen Mahle 

fchwitzte 1

Zum Unglück ftöfst, bey  einem Götter- 
fchmaus,
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Ein M a n u , der fchon die Sechzig überfchritten, 
Auf feines Weibchens jiingre Bitten.
Sie Teifsen aus —
Mein Alter nach — und macht dadurch im 

Himmel
Ein fo entfetzliches Getümmel,
Das endlich Zevs, in äufsre Wuth entbrannt, 
Den Blitz ergreift, auffpringt, und ruft:

, ,Verruchte!
, ,Entflieht dem Donner meiner Hand !
„ B ey dieCem B litz ! beym  Styx! Verfluchte! 
5,Seyd ewig vom Olymp verbannt! —
,,Nur Wünfche, die der Redlichkeit zu Ehren , 
,,Und dem Verdienft zum Glück,  mir Red­

liche gefchickt,
„D ie  ich fonft kaum vor diefem Schwarm 

erblickt,
, ,Wil l  ich ins künftige gewähren! ”

So Cprach der G ott— es zitterten die 
Sphären —

Die Erde bebt — und Tartarus erfchrickt.—

Wie wanderten die Wünfche aus dem Himmel 
Und ßürzten in die Luft,  ihr wahres Element ! 
Zwar fuchen Ile noch oft den Eingang in 

den Himmel;
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Allein, fo bald lie Zevs mit feinen Blitzen 
trennt ,

Stürztauch entbrannt das fchwirrende Ge­
tümmel

Gleich wieder in fein Element ;
D a  dann (weil fie,  der Gluth lieh fchneller 

zu entfchlagen ,
Nur nordwärts ihren Angrilf wagen,
Und überhaupt die Kälte gut vertragen) 
Der Phyfikus, der nicht die Urfach kennte 
Das Phänomen ein N ordlicht nennt.
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D I E  I R R L I C H T E R .

Z W E Y T E S  P H Ä N O M E N .

— — Carmina no?i p r iu s , 
A u d ita , JVlufarum fcicerdos , 
Virginibus puerisque canto.

/

H o r a t i u s ,

D e r  Göttinn, die, wie jedes Kind erzählt, 
Von Ehrgeiz und von Neid gequält,
Des Apfels Gift in Zevs Pallaft verftreute, 
Und Himmel und die Welt entzweite;
Der Gottinn Eris fiel es ein,
Sich einen hübfchen Mann zu wählen,
Und lieber, könnt* es heute Ceyn ,
Als morgen, mit ihm zu vermählen.

Sie dachte hin und her ; doch keiner fiand 
ihr a n ,

Und keinem fie! — Merkur war ihr zu flüchtig, 
Lyäus ein vertrunkner Mann,
Und Amor noch ein K in d ,  und nicht zum 

Ehftand tüchtig.—



Zum guten Glück l ie fs ,w ie  unsL ich tio er  
fagt,

Sich dazurnahl Vulkan von Dame Venus 
fcheiden :

Vielleicht weil Mars lieh mehr auf feinen 
Schlag gewagt,

Als eben Männer gern von Junggefellen 
leiden !

Doch dem fey ,  wie ihm f e y ! — Genug, 
er Itand ihr an!

Er war ein hübfcher fleifs’ger M ann,
Und hielt das Seinige zu Rathe —
Sie wurden alfo eins; und in dem Götter- 

ßaate
Ward Eris feine F r a u , und er der Eris Mann.

Der erüe Tag ging an; fein Nachbar wur­
de fchlimmer:

Der dritte —  fchon nicht auszußehn 
Sie widerfprach für lieben Frauenzimmer s 
Und übertraf zwölf Kritiker im Schmähn! 
Vulkanus war des Zankens müde ;
Und alsße ihm das JViderJpiel 
Kinß allzu heftig hielt, nahm er den Ham-> 

merßiel,
Und prügelte ße aus der Schmiede,
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Von Scham durch glüht, entflammt von 
Wuth,

Stürmt fie zur Oberwelt, fieht, wie im na­
hen Schatten 

D es Ulmbaums fchlummervoll der zärtlich- 
fte der Gatten 

Auf  einem Bett, für Könige zu gut,
Auf  feiner Gattinn Bufen ruht;
Sieht, wie der weifse Arm in feinen blon­

den L o ck en ,
Sanft um den Hals gefchlungen, fp ie lt ,
Jndefs ein Straufs von jungen Veilchenglocken 
Ihn,  fächelnd, in der ändern kühlt, 
Fruchtlofe Külfe jetzt umGegenküfle werben, 
Itzt fcheu fich nah’n, itzt fchnell zurück ge- 

fch reckt,
Halb an dem M und,  halb in der Luft er- 

Herben;
Bcftiirzt, ob ße den Schlummernden gew eckt, 
Und doch erzürnt, dafs er ße nicht entdeckt — 
Sieht es: denkt lieh an ihrer Stelle —
Und jeglicher Gedanke weckt 
In ihrer Bruß die Rachen einer Hölle!

Was ? fchnaubt fie auf;  ein Staub Jo U  
glücklich  fe y n  ? —

H a! diefer Anblick ivcrd' euch theuer ’ —
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Bin ick nicht eine Gottinn? — Nein!
Nein , ohne mich rnufs niemand glücklich 

feyn!
3 1  ir zuar die Liebe Gift, euch Jey Jie f  ref­

fend Feuer!

Und laut zifcht itzt die Natter auf der 
Bruft

.Des Schlummernden; — ein hingeworfner 
Schatten! —

Verblafst für Todesfurcht, fchreyt Chloris 
in den Gatten —

Springt auf — ftöfst, fchüttelt ihn —  Um- 
fonft ! — Auch ihm bewufst,

Lag d iefe Furie als Traum auf feiner Bruft —  
Beftürzt ruft Chloris Hülfe — fchlägt die 

Bruft —
Ringt ihre Hände— wagt,  verwegen,
Sie wegzureifsen —  zückt, fie tödtlich zu 

erlegen,
Des Gatten Dolch —  und itzt entfchlüpft 

das Schreckenbild! —
Und itzt erwacht— genug mitWuth erfüllt, 
Der Schlafende dem blofsen Dolch entgegen!

War das, l ief er, die Natter? — diefs ihr 
Hauch ?
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Ihr Gift? ihr B i f s ? — fie fiarb —  ftirb 
auch! —

E r  fpriclit’ s —  entfeelt ftürzt Chloris vor 
ihm nieder ! —

Sogleich zerreifst die unglückfeFge Nacht: 
Die fchlafende Vernunft erwacht —
Mit ihr Verzweiflung!— Drey Mahl lacht 
Der Eris Hohn empor! — Die Holle hallt 

ihn wieder!

Itz t , Baßlisken fein Gefpann , «,
Ein aufgethürmter Sturm voran,
Und hinter ihm drey kämpfende Gewitter, 
Hebt lieh ihr Wagen auf — und unter ihm 

erhebt,
So weit die Luft von feiner Axe bebt,
Mit einem Mahl ’ , Zwift aufgebrachter Mütter f 
Entflammter Väter Zorn,  Verfchmähung, 

Scla verey ,
Betrug, Verdacht, V erräth erey,
Vergiftung, Mord — in Thalern und auf 

Höhen ,
Aus taufenden der unglücksvollflen Ehen,  
Sein wüthendes Gefchrey!

Kann eineGottinn wohl ungöttlicher lieh 
rächen ?



Nichts find wir ohne Zärtlichkeit!—*
Und du , aus Bofsheit und aus Neid ,
Machft uns das einz’ge Glück , die L iebe, 

zum Verbrechen?
Denn diefes ward fie mit der Zeit !  —  
Erfchrocken flieht, gleich trüg’rifclien Sirenen 
Der Jüngling Mädchen, die ihm blühn; 
Kaltfinnig lalfen wieder Schönen 
Den fcheuen Jüngling fliehn;
Und beyde fuchen fich den Urquell aller Fehde 
Den Ehfiand, ewig auszureden.—
Ein guter AnfchJag, trefflich fchon!
D er Jüngling Hagefiolz, die Mädchen alte 

Spröden —
Da wird die Erde lang’ beflehni

Nicht da der Gott, der einfi, von Rum  
lers Opferfchmaufe,

Herabgelockt, zur Erde kam ,
Und Myrten um den Schlaf,  in feines Leu- 

kons Haufe;
Aglajen und Apolln als Brautpaar übernahm: 
Die Fackel  ausgelöfcht, Cyprelfen feine Krone 
Wirft vor des Donnergottes Throne 
Sich Kymen hin, und klagt, mit thränen- 

vollem Blick ,
Dem Mächtigen fein untergrabnes Glück.



Wohla?ii fpracli Jupiter, dem Ungemach
zu Jieuern,

Vernimm : wer Jiirb t , und hat Jich nicht 
vermählt,

Sieht nicht Elyjium. Von inn rer Pein ge­
quält >

Soll er zur Nacht, fo oft ein Brautpaar 
Jich vermählt, 

ln einem Flammentanz dej[felben Hochzeit 
feyern ;

Und 9 da durchße die Zwietrachtßch ent» 
fpann ,

Fuhr’ Eris ihre Reihen an /

Wie hurtig griffen nicht, fo bald ße es 
vernommen,

Die guten Leutchen wieder zu!
W ie  eifrig ward man Du und D u ,
Um nur dem Tode vorzukommen !
Die aber, thcils zu alt, und theils zu ßolz dazu 
Eh ßarben, als die E h ’ ße aufgenommen. 
Die tanzen noch in ßiller Mitternacht 
Den Flammentanz, den wir das Irrlicht 

nennen,
Und werden der, die nicht der Warnung lacht 
Und fein gefchwind’, als Braut, den Grund, 

warum ße brennen,
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Nachdem fie felbft ihn ernUlich guug durch­
dacht ,

Um meine Lehre fortzupflanzen ,
Auch einem ändern deutlich macht,
Xu ihrer erfien Hochzeitnacht 
Gewifslich drey Mahl fchöner tanzen! 
Noch fchöner aber , wenn, nach mancher 

frohen Nacht,
Die ihr beglückles Band gefegnet,
Dem Dichter, der genug das Götterreich 

durchdacht,
Wohl felbli ein M ahl was Mcnrchliches he- 

. gpgnet!
Wär’s vollends Doris ! — Da — o da 
MachtEris ßcherlich ihr höchftes Entrecha\!
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D A S  R A U C H E N  D E R  B Ü S C H E .

D R I T T E S  P H Ä N O M E N .

— — Multa pntentibus 
Dejunt multa.

H O R A T I U 5 ,

*55

In jenen längfi vergrünten Jahren,
Als zwar noch Frommer viel,  und Böfer 

wenig waren;
Allein , fo wenig ihrer waren ,
D as Recht, die Rechte zu verdrehn ,
Und fich mit Andrer Schweifs zu mäßen , 
Kaum fchlechter ftand , als jetzt, fogutwir’s 

auch verfiehn ;
Nur dafs bey uns, der Billigkeit zum Belten 
D ie Sachen nach der Ordnung gehn :
Zuerft der Rock,  darnach die Welten—•

In diefer längfi vergrünten Zeit 
Bewachten, Tag’ ich, weit und breit,
Der armen Ehrlichkeit zum Glücke .> 
Gefchöpfe wunderbarer A rt ,



Von kurzer L ä n g e ,  fchmaler Dicke, 
Mausfahlen K le idern ,  grauem Bait ,
Uralter Treue ,  greifem Glücke, 
Giofsväterrunzeln, Säuglingstücke —
Kurz von der Geißer betler A rt ,
(.Bttfchmännchen oder Ziverg  — was iß dar­

an gelegen ? —)
In Felfenklüften und Gehägen,
Den ausbeutvollßen Bergwerksfegen — 
Vertheilten ihn bey ßiller Nacht,
Theils unter die, die Bofsheit arm gemacht 
T heils unter ähnliche, verhungerte G e- 

ßchter,
Woraus,  zum Glück der Böfewichter, 
Schon längft die Welt lieh nicht viel macht 
Die Moraliften und die Dichter,
Und halfen oft in einer einz’gen Nacht 
Mehr Frommen auf ,  als alle Böfewichter 
Zeitlebens rechtlich arm gemacht. —

Ein Spieler,  den, nach manchen guten 
Karten,

Ein fchnell v a  B a n c j u e !  im Jubel nieder­
fehl ägt ;

Ein Räuber,  dem am fiehern Garten 
.Oer Beutel w in kt , den er nicht ausge­

fegt ;
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Und felbft ein Rabulift , dem, wider fein 
Erwarten ,

D er Erbfchaft Glück,  Concurs und Hand­
werk legt;

Drey Schelmen, ohne Ruhm zu melden, 
Die  auf der Kunft was Ehrliches gethan , 
Sind , kommt es aufs Erfchrecken an ,
Nur Kinder gegen meine Helden,
D ie ,  wider ihren ganzen PJan ,
Und wider aller M enfchen G lauben ,
An Reichthum, Tag für T a g ,  den From 

men wachfen fahn.
Mit Stehlen war ’s nicht fiets gethan;
Und ihn gerichtlich zu berauben ,
Ging höchftens nur Gerichtstags an»
Was half es au ch ?— Das rechtliclilte Be­

trügen
Verfolgte Reichthum Schritt für Schritt!
Ihr falfches Gut verflog, und nahm üch’ im 

V erfliegen ,
Zum Zeitvertreib das echte mit!
Vergebens macht man ihm bald ^ a s ,  bald 

diefs verdächtig :
Umfonft ward Rank auf Rank hervor gefucht 
Des Frommen Gut hielt aus , des Räubers 

nahm die Flucht;
Der Schelm blieb klein, die Tugend mächtig.
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W as war zu thun ? —  Heil d ir , Willkomm- 
nes L a n d ,

Das Habfucht nützt, und Ehrgeiz fand! 
Land, das , mit Mord und Erz gleich reich­

lich überfchüttet,
Zuerft dem Schelm die Müh’ , ein Schelm 

zu feyn , vergütet!
Zuerft dem Arzt die P e ß , dem Kaufmann 

Tyrus Pracht,
Durch Spezerey’n und Gold zum Kinder- 

fpiel gemacht! —
Durch dich , Amerika! bekam das L after 

Brüder,
Flog Jener Balken auf ,  ftieg Diefer Scha­

le nieder!
Durch dich vereinte Geh, zu defto gröfsrem 

G u t ,
Des Europäers Schweifs, des Mexikaners 

B lu t ;
Und, leider! da fonft nie ein Geiz dein 

Volk verhetzte,
Erfchien auch itzt kein Geift,  der feinen 

Raub erfetzte.

Den Ton gab Spanien; die Nachbarn 
ftimmten ein:

Der erfte grob , die ändern fein ;
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Im kurzen war das Liedchen aller Enden. 
Allein,  der Zwerge Staat, den diefer Raub 

verdrofs,
Hielt grofsen Reichstag, und befchlofs ,
Um diefe Wütherey zu enden,
Auch dort den guten Herr’n ein LuftfcliiiT 

nachzufenden.

Doch lag ,  mit glüh’ndem Blick und un- 
terftiitztem Haupt,

Von diefen Furien beraubt,
Der Mexikaner Xin in einer fernen Höhle a 
Nacht um ihn her , und Nacht in feiner Seele ; 
Als  fchnell ein Licht die Finßernifs durch­

brach ,
Vor ihm ein Männchen ftand, fich räufper- 

te , und Cpracb :
, , Verzweiflungsvoller Xin! wie lang’ zer­

malmt euch Weiber —
»D enn Männer war ’t ihr fonß — ein fchwim- 

mend Bret voll Räuber?
„Soli  eine Welt voll Gold , durch euer 

knechtifch Fliehn,
„ Ih r  eignes Schlachthaus feyn , Tyrannen 

ändern ziehn? 
s»Sey k lu g !— Vernimm, und fchweig! — 

Des Bergwerks Glück bewache«
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„Der  Meinen Taufende im Lande diefer 
Drachen.

„Durch unfern Fleifs gequält, floh diefe 
Brut ihr Reich ,

„Entrifs uns ihre Peft, und brachte fie zu 
euch ;

, ,Von hieraus drohten fie derFreylieit unfers 
Lebens.

„A l le in —  fie find entdeckt; und alles ift 
vergebens.

„ D ie  Berge find befchiitzt: das Gold liegt 
unverletzt:

„Raubt euch die Habfucht viel,  fo wird 
euch viel erfetzt.

„Trifft euch ein zweyter Raub — auch 
das l — In wenig Stunden

„Erfreut euch neues Gut, und jenes ift 
verfchwunden.

„Nimm diefes! — aber fchweig! fonfi 
fürchte meine Macht.' ”

Diefs fprach der Geift, und floh ; und, kurz 
nach ihm, die Nacht.

• Zu welchem Taumelkelch ward unferm 
Xin  der Morgen!

Wie reich war er,  an Schätzen und an 
Sorgen!



Sein war das gröfste G u t : —  doch war 
diefs grofse Gut 

Nicht neuer Reiz zu neuer Wuth? —
Und, ach! nur allzufrüh ward ihm, durch 

Folterungen ,
Nicht nur der Reichthum abgerenkt;
Noch drey Mahl härtre Peinigungen 
Erprefsten auch habfücht’gen Forderungen 
Die Nachricht; wer den Schatz gefchenkt.

Den Augenblick flog fie in alle Zonen.
Ein Räuber fchrieb dem ändern zu:
, ,Die Zeit ift da ,  die Narren zu entthronen ! 
, ,Zehn folche fchimmliche Dämonen 
„Verfchlingt ein K er l ,  wie ich und du! 
„W ir b ,  was du kannß! gethan gibt gute 

Ruh’ i ”  ——

Die Brüder folgten diefem Plane;
D er Schelm e Zahl nahm täglich überhandi 
Das ehrlichße Geßcht verliefs den alten Stand , 
Und fchwor zu diefer neuen Fahne*
Der Arzt vergafs den Puls, der Pfaffe die 

Gebethe,
Der Richter, was die Unfchuld fprach ; — 
Perfonen überliefen Städte,
Und Städten rannten Länder nach—•
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U m , Schaufeln unterm A r m , und Hacken 
in den Händen ,

Die halbe W e l t ,  aus Habfucht, umzu­
wenden.

Der Tag war da ,  die Lofung ausgetheilt,
Das Volk im Angriff;— plötzlich heult
Ein dumpfer Donner auf,  undindemDon- 

ner fpaltet
Sich jeder Schacht , und zeigt, wer ihn ver­

waltet.
Ein  zitternd Angftgefchrey füllt die er- 

fchrockne Luft ,
Und alles liegt im Staub, und alles ftarrt 

die Kluft
Mit Schaudern a n — als eine Stimme ruft.
„L eb t  wohl 1 Es  lag an euch, diefs alles 

zu gebrauchen!
Der Schacht fich fchliefst, und alle Berge 

fauchen! —

D a  fianden nun die Memmen, Mann für 
Mann,

Und fahn beltürzt einander an !
Was er gewollt, was er gethan ,
War jedem als ein Traum verfchwunden;
Und bis auf diefe heutigen Stunden



Weifs von der Sache ficherlich 
Auch keine Seele was , als ich.
Man trägt lieh zwar mit der und jener 

S a g e ;
D o c h ,  dafs man nichts Gewi(Tes weifst 
Liegt nur zu deutlich an dem Tage.

Indeffen nützt der Geifier Fleifs 
DerMenfchen Unbedacht, und fehickt, nach 

langem R egen ,
Damit es minder Auffehn gibt,
Den angewaclisnen Bergwerksfegen 
In D ämpfen durch die Luft,  wohin es ihm 

beliebt.
Wir aber ftehn, und fehn den lieben Berg­

werksfegen ,
Im Rauch der Büfche nach dem Regen a 
Nebft unferm werthen Wetterhahn,
Für einen Hauskalender an.
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D E R  F L I E G E N D E  D R A C H E .

V I E R T E S  P H Ä N O M E N .

-----Tantaenc animis coeleßibus irae?
V  I R G I L.

D i e  vierte Furie und vierte Charitinne ,
An Sitten und an R e iz , Corinne ,
Gab die Vergött’rung auf, und ward Mi- 

leno Frau,
Bekam zu zwanzig taufend Gulden 
In  kurzem zwey Mahl fo viel Schulden — 
Denn ihre Wirthfchaft war genau —
Und zankte , kurz vorm ßettelßabe ,
Den liehen E h ’herrn nach dem Grabe.
Die böfe Frau t

Die fchwarzen jagten bunte Kleider,
Schon war die Frau,  gefchickt der Schneider, 
Ihr Onkel reich, Lifillo wohl gebaut.
In weniger als fünfzig Wochen
War fie mit ihm, war er mit ihr verfprochen;
W ar  ue mit ih m , war er mit ihr getraut.



Itzt ging das Lied aus einem ändern Tone. 
Dort war fie Haupt, hier war fie Krone* 
Miieno war zu karg : Lifill verthat zu viel. 
Den einen frafs der Geiz, den ändern frais 

das Sp ie l :
Sonft kam kein Menfch in’s Haus ;itzt war’s 

ein Raub der Gälte.
Kurzum, der erße blieb der beße.
Nun ging das liebe Zanken an.
Hier fchrie die F ra u :  dort fctirie der Mann; 
Sie aber übertraf den Mann !
Zum Glück entrifs auch ihn, nach wenig 

Tagen ,
Der fchnelle F a l l  von einem Bau 
Des werthen Ehedämons Plagen.
Die böCe, böTe F rau !

D ic fchwarzen jagten bunte Kleider.
Schön war die Frau , geCchickt der Schneider, 
Lifillo Nachlafs grofs,  Florindo Stand nicht 

fchlecht,
Und plötzlich fchlug, Trotz aller Welt GefpÖtte 
Auch diefen Ring und Ehebette 
Zum dritten unterthän’gen Knecht.
Milen war ernfi, Corinna fchvvärmte;
Lifilio froh, Corinna lärmte;
Auch itzt erhielt fie ihren Zweck :



Florindo liebte Ruhm*, Corinna warf lieh 
weg:

j r r ging in Sammt und Gold ; fie fchlech- 
ter als die Zote :

Sie ging zum Rocken; er nach Hofe:
E r  als auf Silber; fie auf Holz:
B e y  Mägden klaTchte fie zu Stunden;
B e y  Hohen that fie bauernftolz,
Be y  Luftbarkeiten ungebunden ,
Betrank lieh, pfiff, und dahlte mit den 

Hunden. —
Der gute M ann,  als Conti nichts anfehlug, 

fchalt,
Und fiiefs dadurch den Boden aus dem Fafie. 
W ar fonft fein Haus Megärens Aufenthalt;
So ward es jetzt die freye Gaffe.
So viele Morgen, fo viel Pein!
So viel Mahl Mittag, fo viel Zanke!
So viele Abende, fo viele Neckerey’11!
So viele Nächte, fo viel Ränke!
Nachdem er fich zwölf Jahr mit ihr gequält,  
Und doch der Tod ihn nicht entfeelt , 

xWar er , aus Furcht, er möcht’ ihn gar nicht 
hohlen ,

Ein’s Tag ’s , zu feinem Glück! fo fchlau.
Und that es felber durch Pirolen*
Die böfe, böfe, böfe Frau!
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Die fchwarzen jagten bunte Kleider,
Reich war die Frau,  gefchickt der Schneider, 
Und Junker Georg ohne Geld.
E r  denkt: verfuchen kann gewinnen;
Macht feinen Reverenz, gefällt,
Und liebt, und kufst, und freyt zum vierten 

Mahl Corinnen.
Allein der Krug geht, wie das Sprichwort 

Cpricht,
So oft zum Brunnen, bis er bricht.
S o ,  le ider, ging es auch Corinnen,
Statt, dafs auch ihn der alte Griff 
Zum guten Jochen machen follte,
That er das Gegentheil von al lem, was 

lie wollte,
PRff, wenn fie fchalt, und b T t f m m t e ,  wenn 

lie pfiff.
Nichts half ihr jetzt von allen fchönen Gaben: 
Ihr trozig Aber — polternd N ein;
A u f jenes Riefs ein ruhigs: Ich wilVs haben! 
A uf  diefs ein fchalkhaft: So foll’s feyn !
Wuchs ja ihr Haar zur Furienperrücke,
Zu Donnern jedes Wort,  zu Blitzen jede Blicke ; 
So both er blofs mit viel Galanterie 
Sein Döschen an ,  und fprach: Belieben Sie? 
Und war es gar nicht zu ertragen,
So pfiff er,  ftieg in feinen W agen ,
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Liefs ihrer Wuth die freye Hand,
Und fuhr aufs Land. —
„Glaubt,”  fprach er oft, „Madam! Ich kann­

te Eure M o d e !
„M ich  kränkt man nicht lo leicht zu Tode.

Steht euch ein ruhig’s Leben an —
>,Topp! —  aller Streit ift abgethan!
„ W o  nicht — fo wagt’s , durch Zank mich 

miirb’ zu machen.
„Te mehr ihr raft, je öfter kann ich lachen.”  — 
Er hielt fein Wort. —  Sie ärgert /ich darüber, 
Macht ihm das Lachen leicht, und lieh das 

Poltern fchwer,
Bekommt ein hitzig’s Gallenfieber,
Zankt,  weil fie nicht fo l l , detto lieber,
Schmählt, weil he nicht fo l l , defto mehr ,
Gibt ihrem Mann noch einen Nafenftieber,
Und geht drauf glücklich durch.das Fieber 
Zu Pluto’s Unterthanen über;
Er  aber zieht die Trauer an.
Der brave Mann !

Schon fprengt ihr Fluch der Schatten­
pforte Riegel.

Merkur nimmt alle feine Flügel ,
Läuft nach dem Höllenftab , und übereilt die I rau , 
Nimmt gern, Trotz aller Göttergröfse,



Hin halbes Dutzend Rippenßöfse 
Zum guten Morgen nicht genau ,
Und eilt allein, mit Zittern und mit Beben,
Sie unzerkratzt zu übergeben.
Die  böfe Frau!

Die alten jagten neue Plagen.
W ild war die F r a u ,  Merkur voll Zagen,
Der Kahn vermorfcht: der Schilfer, wie er war. 
M it Fluchen Cprang ßie in den Nachen,
Dem Weinen näher, als dem L a ch en ,
Merkur ihr nach, und erft, fo alt er w ar ,
Herr Charon ihm, mit berganfteh’ndem Haar.
Er »ruderte , dafs alles fchwitzte,
Der Styx bis an die Schultern fpritzte ,
Sein Kahn Reh bog , das Ruder lieh erhitzte , 
Sah , Stofs für Stofs , bald vor - bald hin- 

' terwärts,
Zurück voll T roß ,  vor /ich voll Schmcrz, 
Erhohlte nach erreichtem L a n d e ,
Zu Stunden , ausgeßreckt am Strande,
Sich von der Anglt , und fchopfte neues Herz, 
Und liefs ihr gern —  Trotz allen ihren Schätzen,—  
Des Ruderns Schweifs, und Nachens noth’* 

gern Bau —
Den Grofchen für das Überfetzen.
Die böfe, böfe Frau!

1 6 9



lyo

Die alten jagten neue Plagen.
Wild war die F r a u ,  Merkur voll Zagen, 
Der Styx  vorbey, und nah’ des Orkus 

Schlund.
Die  Hölle bebt bey jedem ihrer Schritte.
D  er unterird’fche Kettenhund 
Kriecht wie ein Möpschen in die Hütte. 
Der Eumeniden Haar krümmt fich in einen 

Bund.
Prometheus fchreyt für Angft auf feinen 

Geyer:  Würge!
Ixion ftöfst fein Rad in fchnellern L auf. 
Der alte Sifyphus kriecht unter fein Gebirge, 
Und Tantals Dürft und Hunger hören auf. 
Verzweifelnd krümmt fich unter feinen Ketten 
Pirithous , der Höllengötter Hafs;
Und ächzend fchielt der Fluch entweihte 

Hochzeitbetten 
Aus feinem bodenlofen Fafs.
Der Kern der fchrecklichßen Geßchter,
1) er Abfchaum aller Böfewichter, 
Unmäfs’ger Wucli’rer,  Selbftentleiber, 
Kriegfücht’ger Fürften, Strafsenräuber, 
Mordbrenner, Zauberer, Befchwörer,
Und Vatermörder und Empörer;
Und, neu’res Schlages: die Gefchlecliter 
Der Vifitator’n und der Pächter ,



Aufkäufer, L i e f  rer, Projectirer,
Und fo viel taufend ActenTchmierer,
W a r  kaltes Waffer gegen ihr.
Nie fab der Tartarus ein fürchterlicher Thier; 
Allein auch aufser dem mit Flügelflab und Haube, 
Nie einen einz’gen Gott fo fchlau!
Kaum (prang der Orkus auf, fo war er aus 

dem Staube.
Die böfe, böfe, bofe Frau!

D ie alten jagten neue Plagen.
Wild war die Frau ,  der Erebus voll Zagen, 
Und ftreng der Schatten Tribunal.
Nach langem Streit der krieg’rifchen Verdienste, 
Eröffnet ihr der Eumeniden kühnfte 
Den Eingang in den Richterfaal*
D a  CaTsen die drey HoUengotter ,
Und zitterten wie Efpenblätter;
Allein Megäre war nicht faul,
Und warf von hinten zu , noch eh’ fie mit 

ihr red'ten ,
Ihr einen Beifskorb über’s M a u l ,
U nd,  eh’ fie Geh befann , um alle Glieder Ketten. 
Ihr Götter ! war das nicht ein Sprüh’n !
Ein Lärm mit Hand und Fufs und Leibe !
Ein Lärm von einem einz’gen Weibe !—
Allein fie war befiegt, und Rhadamantfprachkühn :

, 7 1



„Auch du hiel ft Männermord für ein er­
l a u b t  Vergnügen 1 

„ D ie  Fäffer find beletzt; allein wir haben 
Wiegen.

„ M i t  Ketten eingefchnürt, die Windeln 
Schwefelgluth ,

, Schlaf ein, mein liebes Kind! und fag’ 
uns , wie fich’s ruht.

, ,Dir fej fogar erlaubt, zu uns gefäll’gen Zeiten, 
„Anftatt des Steckenpferds, auf Schwefel 

auszureiten.
„Durchfleuch die Oberluft; wend’ alle 

Sorgfalt an ,
„Und zeig’ uns, wenn du kannft, fo einen 

argen Mann!
„ D  iefsEinz’ ge macht dich fcey. Verwandelt 

in zwey Drachen ,
, , Sollt ihr und Cerberus zugleich das Thor 

bewachen! 99

Er brach den Stab und fchvrfeg; und 
ihre Pein ging an.

Wir fehn fie ziehen und fchrey’n : da zieht 
der Drache!

Denn leider ! dauert noch die Rache ,
Die Richter Rhadamant erfann.
Der brave Mann!
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EPI GRAMMATISCHE

G  E  D  I  C  H  T  E .

Nec lußjfe p u d e t .  —  :— -----------

H ö r  a t i  us.





A L L G E M E I N E

G R A B S C H R I F T

D E U T S C H E R  D I C H T E R .

j lu c h  Er  blieb unbelohnt —

Ein kurzes L obgedicht ! 
Doch,  N a ch w elt! haß du diefs g e le fen , 
Und zweifelft noch , ob Er ein grofser 

Mann gewefen?
So kennft du Deutfchland nicht! —

D I E  E X I S T E N Z .

Q u ix o tt , S ir  Carl, und D apknis , Gefs- 
ners Held,

Das wären allecliebfie Lügen ?
Sie exißiren , Freund ! ,, Wo aber ? — In

der W e it ,
Wo Schwäne fingen , Pferde fliegen.
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M I T T E L ,  E M P O R  ZU K O M M E N .
i y 6

D i e  Feder und das Schwert hob manchen 
armen T r o p f :

Doch nie diefs ohne Herz, und jene oh­
ne Kopf.

A U F  E I N E N  A M O R .

H A C H  V O L T Ä R E N .

Seht euren Meißer, wer ihr feyd !
Er i(ts —- er wars -—  wird s mit der Zeit.



K A L E N D E R P R O P H E Z E Y U N G .
* 7 7 ,

, yE i n  K in d , in diefem M ond geboren,
5,M acht fe in  Fortun  , f o  g u t  es kann:
„  A ls  Schelm  w ird  es ein grofser M an n ; 
3>A ls  Redlicher verliert es bey de Ohren. ** 
Ihr fprecht: das Ding ift wunderbar! —  
Mir nicht----D en n ,  hat’s gleich kein K a ­

lender ,
So pafst’s d o ch , über taufend Jah r ,
A u f  alle Länder.

L I E B E  U N D  H A S S .

Y o un g  klagt — Dorinden  fchmäht A m ynt 
G leim  fcherzt —  Dorinden  lobt P h ilin t: 
B e y  Mädchen und der Welt kommt’s auf 

die Seite a n ,
Von der wir fie zum erfien Mahle fahn.



L E T Z T E  R  S E U F Z E R
J7S

E I N E S  K A L E N D E R S  BE YM BES CHLUS S  

DES DEC E MB E RS .

Meines Büchleins Ewigkeit geht mit dic- 
fem Mond zu Grabe:

Aber , Troft genug für mich , dafs ich mehr 
Collegen habe!

D IE  SCHÖPFUNG D E R  E N G E L .

W e n n  J e h u f  d e r  I V e f e n  H e r r  d e n  E n g e l ?  —

W  elclie F r a g e !
Zum höchften Itieg er a u f ; vom mindfien 

fing er an.
Der Erde todter Tkeil entfiand die erfien 

Tage :
Ihm folgt das T h ie r ,  dem Thier der Mann,
D a nun die Folge noch die Schönen mit 

fich brachte,
War etwas über fie,  wenn er nicht E n ­

gel machte?



1 ) E  R  W E T T S T  R  E I T .
‘79

A N  E M I R E N .

Schlecht alfo war mein Lied,  Em ire?
Nur Stentors gut? ---- ich gratulire !
So mancher fchöne Mund krönt, um ein 

hübfch Geßcht,
Den leeiften  K o p f  — . warum nicht fein 

Gedicht ?

Ö K O N O M I E .

D a f s  die Götter diefer Erden 
Jt it  Co ÖkonomiCch werden 3
Wundert dich? ---- warum?
Phöbus , dem der Nektar feh lte ,
War fo klug wie fie ,  und wählte 
Görgels Studium !
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D I E  K I N D E R S P I E L E .

N ocli fpielt nur Dorilis mit Mädchen, 
Fritz mit Knaben :

Zehn Jahr —  was gilts —  das Spiel wird 
lieh geändert haben !

D E R  L E E R E  R A U M .
/

D ie  Leiter der Natur war nun vom Stein  
zum Baum ?

Vom Thier bis zur Vernunft erhoben: 
Nur zwifclien Mann und W  eib blieb noch

ein leerer R a u m ----
Hier ward der Stutzer eingefchoben.



E P I G R A M M

I N  E I N E  N U S S .

In  was verfchliefst man nicht den Witz ! 
Berloquen find fein kleinfter Sitz ;
I c h ,  der ich was verbeflern mufs, 
Sch liefs? ihn in eine Nufs.

> 8 »

F R A G E  U N D  A N T W O R T .
A*t I

»So ll e z v i g  M o p s  d e r  N a r r ,  fchmäblt Stax 
der Narr,  d i c h  p l a g e n ?  

t t W u s  h i l f t  d i r f e i n  G e f c h t u ä t z ?  —— ”  D i c h  

williger ertragen.

/



S A L O M O .

l ) eS B iicherjchreibens iß  kein E n d e l  

Seufzt Salomo , und überzählt die Bände. 
Des fchlechten , räumt ihm jeder ein; 
Wenn aber wird des guten Anfang feyn?

L E I C H E N S E R M O N

A V F  D E N

H E R R N  V O N  K I L I A N .

D e r  Herr von Kil ian ,  den wir begraben , 
War Herr von Kilian ;
Und diefer Herr von Kilian 
Iß eben diefer Herr von K i l ia n ,
Den w i r , als Herr von K i l ia n ,

Begraben.

iS*
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A N  F Ü S K U S ,

H A C H  J O  H.  B A P T .  R O U S S E A U .

i 7 *

]N uti kenn’ ich auch dein neues Weib!  
Schön ift ihr Geift , fchön ilt ihr Leib.
Sie hat ein wenig Eigenfinn ;

D o c h ,  F reu n d , fo wahr ich ehrlich bin, 
Und wenn ich ihrer d r e y , wie ß e , zur Frau 

bekäme ,
Zwey gab’ ich gern dem Teufel h in ----
Damit er nur die dritte nähme!

D I E  A M E I S E  UND D I E  G R I L L E .

A M E I S E .

M i t  deinem Schw irr’n ! w ie Du dieZeit ver­
derbt !

Wenn wir nun auch, fürs Sammeln, müs- 
fig gingen?

G R I L L E .

E y  w a s ! ----im Sommer mufs man fingen !
A M E I S E .

So tanze denn , mit leerem Kropf ,  im Herblt!
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K r ie g  ift die Lotung unfrer Zeit,
In  Paraguay ums Recht der Loyoliften ,
In Corfica um Frankreichs Liften ,
In Pohlen um die Einigkeit.
Nur Deutfchland, matt zu blut’gen Reifen, 
Schont itzt einmal den Odem des Gerichts , 
Und überläfst die Sorgen feinen Weifen ! —  

Hinc, meine Herrn , ihr grofser Streit um Nichts!

A U F  D I B

B E F Ö R D E R U N G  E I N E S  F R E U N D E S ,

F reu n d ,  keinen Augenblick hat mich die 
Furcht gequ ält ,

Dich diefes Amtes fehl zu wiffen :
Der Himmel hatte fchon gewählt;
Die Menfchen durften nur befclAiefsen.

H I N  C.



N I C K E L  D U M M ,

N A C H  J O H.  B A P T .  R O U S S E A U .

, , D i e  W eit zu fehen , ”  fprach der alte Ni­
ckel Dumm ,

„ G a b ’ ich mein halb Vermögen drum!”
Das wundert m ich! ---- Tagt T h ra x ,  der

fchnell den Calcul zieht. •— - 
Doch wie viel leg ft du zu , dafs dich die 

Welt  nicht lieht ?

UM E I N E N  K R A N Z .
AU FGEH A.N GEN U N T E R  D E R  BÜSTE DES  

P L A T O  Z W I S C H E N  V E R S C H I E D E N E N  S T A ­

T U E N  D E R  V E N U S  U N D  D E R  L I E B E S ­

GÖTTER.

D iefer  Tempel fey den Grazien geweiht!
Plato thront in ihm , und Sittfamkeit
Hing den Kranz a u f , den der Scherz zerßreut.

185
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I 3 ie Heide diefes Lands bleibt ewig wiift 
und l e e r :

Vieb gibts genug; wär’s nur fchon hingetrieben !
W o aber kriegt der Landsherr Menfchen her ? ----
Selbft in der Refidenz find ihrer keine heben.

A U F  D E N  F Ä C H E R

E I N E R  K Ü N F T I G E N  S T I F T S D A M E .

D er kleine Pontifex , durch den ich manch- 
mahl fprach*),

Legt diefes Weihgefchenk, Selinde , vor 
ßch nieder.

Als Paftor folgt’ er einft dir in dein Klofter nach :
Als Amor bringt er dich uns wieder I

A  N — .

*) Pafior A m o r,



A U F  E I N  T O D T E S  B I E N C H E N ,

D AS  G L E I M  I N  E I N E R  W I E S E N B L U M E  F A N D ,

Sterbend flog die kleine Honigträgerinn 
A u f  ein Wiefenblümchen hin ,
Starb in ihm, und liegt in ihm begraben. 
K ein e  Königinn
Kann ein balfamirter Grabmahl haben ! 

A N  E I N E N  F R E U N D .

A U S  DEM L A T E I N I S C H E N  VON L E S S I N G .

D u  bift vergnügt und a r m ; um alles in 
der Welt!

P a fs  dich das Glück nicht fieht, und fchon 
7ax glücklich hält!
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A N  D I E  P A R C E N .

] } e r  T a g ,  der meinen Gleim mir gab,
Und diefer geftrige , den mir mein Gleim 

gegeben,
Gehörten fclion für mein unfierblich. Leben. 
Von meinem irdifchen, ihr Parcen,  zieht 

fie ab !

i88

A  N  M  U  F  F  E  L .

AUS DEM L A T E I N I S C H E N  VON  L E S S I N G .

Nichts gibt er ,  wenn er gibt; denn alles 
öffentlich

Gibt Muffel , wenn er gibt. Wem alfo gibt 
er’s ? *—  Sich»
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A N  M A D A M E  H E N S E L ,

A L S  K L E O P A T R A  I N  D E R  RODOGÜNE.

D i e  du ,  in Scenen voll Verderben,
Mit Blitzen deinen Tod in unfre Seele grabfi! 
Nie kannß du oft genug  für Deutfchlands 

E h re Herben ,
Damit du lang’ genug fürDeutfchlands Ehre 

lebft ! '

Z E I T U N G E N  UND D A M E N .

K i n  Zeitungsruf aus Notb , und Damen« 
gunft aus Geize 

Kommt, wie der Zeitung Glück, wahrt9 
w ie der Damen Reize.



F  R  E  R  O N.

M e i n  Satyr felbft hat y wie er ßch auch 
bläht,

B ey  Deutfchlands Freron fich eia Auge 
zugedrückt.

Die Made wird zur Rarität ,
Wenn Bernftein fie erßickt.

A U F  G E L L E R T S  L E I C H E N S Ä N G E R .

W a s  hilft ihm nun die ganze Pieimerey ? 
Mit feinem Leben ift’ s vorbey.
Nur halb fo viel in feinen letzten Tagen 
Es hätte wahrlich durchgefchlagen *).

)9»

* )  E r  Harb an der Verftopfang*



G R A B S C H E I F T
i8i

E I K E R

A D E L I G E N  D A M E ,

D E R  Z W E Y T E N  S C H WE S T E R  I N  E I N E R  EHE,

R e i f ’ denn, des zweyten Baums, verpflanzt 
in Einen Garten

Von Einem Stamm, für uns zu edle Frucht,
In mildern Gegenden, wo rein’rer Thau dich 

fucht,
Entwölkte Sonnen dich erwarten !
Befchatte weit diefs friedenvolle Land ,
Bis dann auch uns des Gäxtners Hand
Verfetzt, nebft dir gereift, in heiligem Ent­

zücken ,

Den grofsen H eibii zu fchmücken 1
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A U F  D A S

W I E D E R S E H N  E I N E S  F R E U N D E S .

„ R u h ’ unter meinen Lorbern aus ,
, ,Und fchone nicht der dir beftimmten Becher ! ”  
Empfing Horaz in feinem Haus 
Den neugefchenkten Freund , als Dichter , 

und als Zecher.
A c h ,  liebßer Freund, fo gern als er 
Empfing’ ich dich mit diefen  braven Reimen l 
Doch meine Becherchen , du weifst es 

felbft , fmd leer ,
Und meine Lorbern noch im Keimen.

D E R  S A T Y R I S T  A N  D E N  A R Z T .

H err  Doctor für den L e i b , bey eurem 
Doctorfchwur!

Wiekommt’s ,  dafs euch, nur euch nie 
Patienten fehlen ?

Vier Jahre bin ich fchon ein Doctor für die 
Seelen ,

Und keine denkt an eine Frühlingscnr.



H A R L E K I N S  G R A B S C H R IF T .

E I N  I N P R O M T U .

H ie r  lieget Harlekin: doch fiänd’s bey Har­
lekinen ,

Statt feiner Pierot 5 und er bey Colombinen.

>93

G R A ß S C H R I F T  E I N E S  A R M E N .

A US  DEM P OP E .

D e r  fchlechte Stein kann , was nur feiten 
Marmor kann,

Mit Wahrheit Cagen : „ E s  liegt hier ein 
braver Mann.”

/



A U F  G E W I S S E  A L L E Z E I T  F E R T I G E

i p  4

N O M E N C L A T O R E N .

Ich zürnen , weil ein Mahl man auch wohl 
ein Pasquill 

Auf meine Rechnung fchreiben will?
Noch feh’ ich nicht, was ich dabey verliere 
D ie  Herren find nur gut: fie leihen mir 
Grofsmüthig einen K o p f von einem W u n ­

derthier’,
U n d ,  ohne Zins , ein Herz, fo bofshaft, , 

wie das ihre.










